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1 Einleitung 
„Obviously it’s for the elderly, it’s grey, boring and dull“ (STEWART, T. 1991) – mit diesen 

Worten beschrieb der Gerontologe Stewart 1991 den Umgang der Werbung mit älteren Men-

schen. Fast 15 Jahre später findet diese stetig wachsende Konsumentengruppe in Deutschland 

noch immer verhältnismäßig wenig Beachtung; nicht nur die Werbebranche, sondern der Ein-

zelhandel allgemein richtet sich größtenteils auf jüngere Zielgruppen aus (vgl. DSSW 2004, 

S. 4)1. Dies ist vor allem vor dem Hintergrund des Prozesses der fortschreitenden demogra-

phischen Alterung der Gesellschaft, der die bisherige Struktur der Bevölkerungspyramiden 

fundamental unterläuft, verwunderlich. Demnach werden die über 60-Jährigen im Jahr 2030 

einen Anteil von ungefähr einem Drittel an der deutschen Bevölkerung stellen (vgl. HEINRITZ, 

G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 133)2. Darüber hinaus fand in den letzten Jahrzehnten 

neben der quantitativen Zunahme dieser Altergruppe ein bedeutender qualitativer Wandel 

statt: Erstens kennzeichnet die Senioren eine erhöhte physische und psychische Leistungsfä-

higkeit im Vergleich mit Menschen des gleichen Alters vor einigen Jahrzehnten3. Zweitens 

kann eine Einstellungsänderung dieser Gruppe zum Konsum beobacht werden, wonach die 

Bescheidenheit durch Genuss- und Erlebnisbestreben ersetzt wird. Schließlich wird der Al-

tersgruppe der Senioren ein Kaufkraftanteil von bis zu einem Drittel zugesprochen (vgl. 

HANNOVERSCHE ALLGEMEINE 16.08.2005, S. 11; BBE 2004, S. 67)4.  

Diese auch als „junge Alte“ bezeichnete Bevölkerungsgruppe scheint ein großes Potential für 

den Einzelhandel in sich zu tragen. Insbesondere die von Schrumpfungsprozessen betroffenen 

Neuen Bundesländer5, in denen der Anteil der Älteren aufgrund von Abwanderung junger 

Menschen und einer unterdurchschnittlichen Geburtenrate gegenwärtig bereits höher als im 

alten Bundesgebiet liegt6, könnten sich diese damit zusammenhängenden Möglichkeiten zu 

Nutze machen.   

 

                                                 
1 Ungefähr 80 % der Werber und Marketingentscheider haben sich noch nicht mit den Älteren als Zielgruppe 
auseinandergesetzt (vgl. DSSW 2004, S. 21). 
2 Diese einschneidende Entwicklung kann mit der steigenden Lebenserwartung bei sinkender Geburtenrate und 
dem Altern der geburtenstarken Jahrgänge vor 1970, den so genannten „Baby-Boomern“, erklärt werden (vgl. 
LEHMANN 2004, S. 6). 
3 Zusammenfassend kann von einer Niveauverschiebung im Konsum- und Freizeitverhalten der Älteren um fünf 
bis zehn Jahre ausgegangen werden, d. h. der heute 75-Jährige gleicht in seinem Tätigkeitsspektrum dem 65-
Jährigen von vor 30 Jahren (vgl. DSSW 2004, S. 7, GARMS-HOMOLOVÁ, V. 2001, S. 111). 
4 Der Anteil der Konsumausgaben der privaten Haushalte von ihrem verfügbaren Einkommen (= Konsumquote) 
liegt bei den 65- bis 75-Jährigen mit 84 % am höchsten (vgl. BMFSFJ 2005). Dies lässt sich u.a. darauf zurück-
führen, dass die Sparneigung aufgrund des nun weniger durch Vorsorge gebundenen Einkommens abnimmt und 
somit ein größerer Teil des Einkommens konsumiert werden kann (vgl. DSSW 2004, S. 20f.). 
5 Nachfolgend werden die Begriffe Neue Bundesländer und Ostdeutschland synonym verwendet.  
6 Demzufolge beträgt das Durchschnittsalter in den Neuen Bundesländern 43,4 Jahre, wohingegen in den Alten 
Bundesländern ein Wert von 41,7 Jahren erreicht wird (vgl. STATISTISCHES BUNDESAMT 2005 – nachrichtlich). 
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Problemstellung 
 

Obwohl sich der Wandel im Konsumentenverhalten und die überwiegend positive finanzielle 

Situation7 der jungen Alten nicht grundlegend widerlegen lassen, mangelt es den bisher er-

schienen Studien und Arbeiten zum Einkaufsverhalten an einer differenzierten Betrachtung 

zwischen Ost- und Westdeutschland. Dabei wird außer Acht gelassen, dass in dem durch 

Transformation geprägten Teil Deutschlands infolge dieser und der jahrzehntelangen Zugehö-

rigkeit zu einem den marktwirtschaftlichen Strukturen antagonistischen Wirtschafts-, Gesell-

schafts- und Planungssystem8 von einer abweichenden Kaufkraft- und Konsumstruktur aus-

zugehen ist9. Des Weiteren finden die sich derzeit hauptsächlich auf die Neuen Bundesländer 

ausgebreiteten Schrumpfungsprozesse bzw. deren Einfluss auf den Einzelhandel und das 

Konsumentenverhalten kaum Eingang in derartigen Untersuchungen. Da der Anteil ökono-

misch Schwächerer aufgrund der arbeitsmarkt- und sozialpolitischen Entwicklungen in 

schrumpfenden Städten eher weiter zunehmen wird10, kann mittelfristig sogar eine weitere 

Abnahme der Kaufkraft vermutet werden (vgl. ROSENKRANZ 1998, S. 36)11. Daraus ergeben 

sich möglicherweise erhebliche Abweichungen im Einkaufsverhalten gegenüber den quali-

täts- und erlebnisorientierten jungen Alten der Alten Bundesländer. Folglich ist anzunehmen, 

dass der auf Bedarfsdeckung ausgerichtete Einkauf in preisaggressiven Geschäften über einen 

durch Qualität und Erlebnis geführten Einkauf dominiert. 

Diese für die Nachfrageseite vermuteten Charakteristika stehen im Widerspruch zu den oft-

mals erfolgenden planerischen Anstrengungen, die eine erlebnis- und qualitätsbewusste In-

nenstadt mit attraktiven Sortimenten und Lifestyleprodukten favorisieren. Insbesondere vor 

dem Hintergrund der finanziell stark belasteten ostdeutschen Kommunen ist die Frage, wel-

ches Angebot die jungen Alten schätzen, von hoher Relevanz.  

Für die Akteursgruppe der Einzelhandelsunternehmen sind die Einkaufsverhaltenweisen und 

Mobilitätsmuster dieser anwachsenden Konsumentengruppe bezüglich ihrer Marketing- und 

                                                 
7 Zum Thema Altersarmut wird recht zwiespältig argumentiert: Einerseits bezweifelt KRUSE, dass Altersarmut 
derzeit ein großes Problem darstellt (vgl. 2001, S. 73), andererseits geht die BBE von immerhin zwei bis drei 
Millionen durch Altersarmut betroffene Personen aus (vgl. 2004, S. 82). 
8 JONES und SIMMONS betonen die Bedeutung gesellschaftlicher Prozesse und Veränderungen für den Einzel-
handel (vgl. JONES; SIMMONS 1990, zit. bei HEINRITZ; KLEIN; POPP 2003, S. 124).   
9 Diese Vermutung unterstützend, attestieren die Autoren HAUPT, H. und WINKLER, G. für die Teilgesellschaft 
Ost der über 50-Jährigen spezifische Strukturen, Werte und Aktivitätsfelder (vgl. 2002, S. 11).  
10 Die Erhebungen im Rahmen des Alterssurveys im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend zeigen bereits für die 55- bis 69-Jährigen, viel ausgeprägter jedoch für die 40- bis 54-
Jährigen unterschiedliche Anteile einkommensarmer Menschen zwischen ost- und Westdeutschland. In den 
Neuen Bundesländern waren 2002 14 %der 40- bis 54-Jährigen und 10 % der 55- bis 69-Jährigen von Einkom-
mensarmut betroffen. Für die Alten Bundesländer beliefen sich diese Anteile auf 6 % bzw. 7 % (vgl. DZA 2002, 
S. 2). 
11 Die hohe Arbeitslosigkeit insbesondere der heute mittleren und älteren Generationen bewirkt, dass „die zu-
künftigen Alten unter einschränkenden Lebensbedingungen bezüglich ihrer materiellen Situation leben müssen“ 
(vgl. KRUSE 2001, S. 78f.; SCHUBERT, S.,  1998, S. 146). 
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Standortpolitik von großem Interesse. Wie wichtig ist der Einkauf im Nahbereich der Woh-

nung? Ist der Preis tatsächlich die Ultima Ratio der absatzpolitischen Instrumente im Wettbe-

werb um mehr Kundschaft? Besteht ein Konflikt zwischen der betriebswirtschaftlichen Erfor-

dernis zu steigender Flächenproduktivität und den sich entleerenden Einzugsgebieten infolge 

demographischer Schrumpfung? 

Das Ziel der vorliegenden Arbeit besteht darin, diese Lücken zu schließen und das Einzelhan-

delssystem12 unter dem Einfluss der Schrumpfung darzustellen. Ein besonderes Augenmerk 

liegt auf der stetig wachsenden Konsumentengruppe der jungen Alten. Diesbezüglich gilt es 

zu erforschen, welche Einkaufsverhaltensweisen und Mobilitätsmuster die Gruppe aufweist 

und diese gegenüber vorhandenen Studien abzugrenzen. Entsprechend dieser Arbeitsaufgabe 

wurde mit der Stadt Brandenburg a. d. Havel für die empirischen Untersuchungen eine typi-

sche schrumpfende Stadt ausgewählt, so dass eine Übertragung der Analyseergebnisse auf 

andere Städte in Ostdeutschland gewährleistet ist. 

Das Ergebnis dieser Forschungsarbeit richtet sich an die Einzelhandelsunternehmen und vor 

allem an die Akteure der Politik/Planung, sich den Bedürfnisstrukturen der ständig anwach-

senden Konsumentengruppe anzunehmen und somit weiteren Ressourcenverlust vorzubeu-

gen.  

  

Begriffsklärung: Junge Alte 
 

Die in den Mittelpunkt der Untersuchungen gestellte Bevölkerungsgruppe der jungen Alten 

umfasst Konsumenten zwischen 55 und 75 Jahren und bezieht sich folglich ausschließlich auf 

Menschen im dritten Lebensalter (vgl. BMFSFJ 2000, S. 50; DSSW 2004, S. 7; KRUSE 2001, 

S. 46). Diese Altergruppe grenzt sich durch eine hohe geistige und körperliche Vitalität ge-

genüber den Menschen des sich anschließenden vierten Lebensalters und infolge der Niveau-

verschiebung gegenüber altersmäßig vergleichbaren früheren Generationen ab13. Als wesent-

liches Merkmal dieser Altersgruppe ist demzufolge die hohe Mobilität und Bewegungsfähig-

keit zu benennen (vgl. HILBERT, J.; NAEGELE, G. 2001, S. 151; WAHL, H.-W. 2001, S. 188). 

In aktuellen Veröffentlichungen zum Seniorenmarkt werden die jungen Alten meist auf einer 

rein deskriptiven Ebene als „aktive und genussreiche Power-Ager mit hohen Zeit- und Kauf-

kraftressourcen“ skizziert (vgl. DSSW 2004, S. 4).  

                                                 
12 KULKE bestimmt die drei Akteursgruppen als die wesentlichen Elemente des Einzelhandelsystems. Diese 
stehen sich in Wirkungszusammenhängen einer marktwirtschaftlichen Ordnung gegenüber (vgl. KULKE, E. 1992, 
S. 63ff.). 
13 Das sich anschließende vierte Lebensalter wird aufgrund der damit einsetzenden allgemein sich verschlech-
ternden gesundheitlichen Situation und Leistungsfähigkeit bewusst in dieser Untersuchung zum Einkaufsverhal-
ten außen vor gelassen. Die Unterscheidung der beiden Lebensalter basiert auf biomedizinischen und neurobio-
logischen Forschungsergebnissen (vgl. KRUSE 2001, S. 46). 
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Aufbau der Arbeit 
 

Die vorliegende Arbeit gliedert sich in drei Teile: Im theoretischen Abschnitt wird die gesell-

schaftliche Rahmenbedingung der Schrumpfung in ihrer Wirkungsweise auf das Einzelhan-

delssystem – Einzelhandelsunternehmen, Konsumenten, Politiker/Planer – projiziert. Dabei 

soll nach einer kurzen Definition und Einführung zur Schrumpfung der Frage nachgegangen 

werden, inwiefern sich schrumpfungsspezifische Muster auf der Angebots-, Nachfrageseite 

und bei der Planung identifizieren lassen. Ein besonderer Schwerpunkt liegt auf der Darstel-

lung der Nachfrageseite bzw. auf der Konsumentengruppe der jungen Alten, da diese Alters-

gruppe insbesondere unter Schrumpfungsbedingungen an Bedeutung gewinnt. Die theoretisch 

relevanten Ansätze zur Einkaufsstättenwahl werden hierbei auf ihren Aussagegehalt zum Ein-

kaufsverhalten von älteren Menschen untersucht. Daneben werden jüngere Ansätze zur Kate-

gorisierung von Konsumenten in Einkaufstypen vorgestellt und in ihrer Anwendbarkeit auf 

die jungen Alten überprüft. Ausführungen zum Mobilitätsverhalten älterer Menschen sollen 

abschließend das Profil des Konsumentenverhaltens dieser Untersuchungsgruppe vervollstän-

digen. 

Im anschließenden methodischen Teil werden die Auswahlkriterien für den Untersuchungs-

raum vorgestellt und dieser gemäß der Akteursstruktur charakterisiert. Demzufolge kann auf 

spezifische Gegebenheiten der Stadt hingewiesen werden, die den Aussagegehalt der Ergeb-

nisse für andere ostdeutsche Städte beeinflussen. Darüber hinaus soll die methodische Vorge-

hensweise der empirischen Untersuchung erläutert werden.  

Schließlich erfolgt im letzten Teil die Auswertung und Präsentation der relevanten Ergebnisse 

zur Versorgungssituation und zum Einkaufsverhalten der jungen Alten in schrumpfenden 

Städten. Diese werden an den auf Basis der theoretischen Abhandlungen extrahierten Frage-

stellungen und Hypothesen gespiegelt und diskutiert. Eine zusammenfassendes Fazit und eine 

Übersicht zu praxisrelevanten Schlussfolgerungen für die Akteure des Einzelhandelsystems 

beenden diese Arbeit. 
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2 Aktuelle Rahmenbedingungen des Versorgungssystems Einzelhandel  
 

Mit dem Erscheinen des Berichtes der Kommission „Wohnungswirtschaftlicher Strukturwan-

del in den Neuen Bundesländern“ im November 2000 wurde die nunmehr für eine Dekade in 

der Stadtentwicklung vorherrschende Begrifflichkeit vom „Transformationsprozess“ durch 

den Terminus „Schrumpfungsprozess“ abgelöst. Der wesentliche Unterschied zwischen den 

beiden Prozessen besteht darin, dass während der Transformation latent existierende schrump-

fungsrelevante Entwicklungen durch massive baulich-expansive Vorgänge, wie z. B. die mit 

erhöhter Bautätigkeit ablaufenden Suburbanisierungsprozesse in den Bereichen Einzelhandel, 

Gewerbe und Wohnen, überdeckt wurden (vgl. FRANZ 2005, S. 10). Somit stellt Schrumpfung 

bezogen auf die Zeit nach der Wiedervereinigung Deutschlands 1990, aber auch auf den län-

geren Zeithorizont des Nachkriegsdeutschlands14 übertragen, kein neues Paradigma dar. 

Daneben darf die räumliche Verbreitung von Schrumpfungsprozessen nicht nur auf (Ost-) 

Deutschland reduziert werden; sie müssen vielmehr als Merkmal einer durch Polarität gepräg-

ten Raumentwicklungsphase in postindustriellen Staaten betrachtet werden15. Allerdings ver-

läuft dieser Entwicklungsprozess in Ostdeutschland mit spezifischen Eigentümlichkeiten. Ins-

besondere bezüglich der Dauer und Intensität heben sich ostdeutsche Schrumpfungsprozesse, 

gegenüber denen anderer Regionen ab (vgl. WEIDNER, S. 2005, S. 21). Daraus ergeben sich 

für die Stadtentwicklung in den Neuen Bundesländern hinsichtlich einer unlängst auf Wachs-

tum ausgerichteten Politik und Planung weitaus gravierendere Veränderungen als in anderen 

Regionen.  

Obwohl Schrumpfung die Gesamtheit aller städtischen Funktionen unterläuft, herrscht eine 

noch immer einseitige Konzentration seitens Wissenschaft und Politik auf das sicherlich auf-

fälligste Problem – wohnungswirtschaftlicher Wandel16 und somit die bauliche Umgestaltung 

von Städten – vor (vgl. BÜRKNER, H. J. 2003, S. 2f.; HEINEBERG, H. 2004, S. 42; HERFERT 

2004, S. 57). Diese Fokussierung findet weiterhin darin Ausdruck, dass Bereiche wie Wirt-

schaftsentwicklung, Soziales, Umwelt und letztendlich die städtischen Versorgungsfunktionen 

zwar als beachtenswert erwähnt werden (so z. B. bei LANG, T.; TENZ, E. 2002, S. 5), aber 

schließlich bisher nur rudimentär untersucht worden sind. An einem dieser Forschungsdefizite 

möchte diese Arbeit ansetzen und eine umfassende Analyse zu den Verschiebungen, die sich 
                                                 
14 So teilte der Beirat für Raumordnung bereits 1972 vor dem Hintergrund erster Prognosen zu Bevölkerungs-
rückgängen Verdichtungsräume in schrumpfende, stagnierende und wachsende Räume ein (vgl. TENZ, E.; LANG, 
T 2002, S. 65). 
15 Hinweise für schrumpfungsrelevante Entwicklungen in anderen Ländern finden sich in raumbezogenen Be-
grifflichkeiten wie den „declining-rustbelt“ im Norden der USA oder „La France à deux vitesses“ (vgl. HANNE-
MANN, C. 2004, S. 72) 
16 Beispielsweise kann für die Praxis des 2002 aufgelegten Bund-Länder-Förderprogramm „Stadtumbau Ost“ 
eine überproportionale Ausrichtung auf die Leerstandsbeseitigung durch Abriss und damit eine Überkonzentrati-
on im Bereich der Wohnungswirtschaft wohl kaum bestritten werden (vgl. HALLER, C. 2004, S. 48f.).  
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durch die Stadtschrumpfung für das Versorgungssystem – genauer: für den Einzelhandelsbe-

reich – ergeben, vornehmen.  

Der Begriff Versorgungssystem ist angelehnt an das akteurszentrierte Modell der Einflussfak-

toren auf die Struktur und Dynamik von Einzelhandelsstandorten von E. KULKE (1992). Dem-

nach bestehen zwischen den drei bedeutenden Akteursgruppen - Einzelhandelsbetrie-

be/Unternehmen, Konsumenten und Politik/Planer - interdependente Verflechtungen, auf de-

ren Grundlage sich das Einzelhandelsstandortsystem konstituiert (vgl. KULKE 1992, S. 72).  
 

Abb. 1: Verflechtungen zwischen den Akteuren  
 

 
 

Schrumpfung 
Einzelhändler 

Konsumenten Planer/Politiker 

Quelle: KULKE, E. 1992, S. 72; Eigene Ergänzung. 
 
Im Folgenden gilt es, für jede dieser drei Säulen schrumpfungsspezifische Entwicklungen und 

Perspektiven aufzuzeigen (vgl. Abb. 1). Um die Zusammenhänge zwischen den Akteuren im 

Einzelhandelsbereich und der Stadtschrumpfung nachhaltig zu verstehen, wird dem Leser 

zunächst ein grundlegender Überblick zu Ursachen, Folgen und räumlichem Auftreten von 

Stadtschrumpfung vermittelt.  

 

2.1 Theoretischer Abriss zur Schrumpfung 
Bis vor kurzem brachten das Gros der Planer und Politiker Stadtentwicklung fälschlicherwei-

se noch immer ausschließlich mit der Dimension des Wachstums in Zusammenhang17. Dabei 

darf jedoch nicht außer Acht gelassen werden, dass es sich bei der Stadtentwicklung um einen 

                                                 
17 WEIDNER (2005, S. 16) stellt diesbezüglich zutreffend fest, dass die Planung lange Zeit darauf ausgerichtet 
war, Defizite durch ein zusätzliches Angebot abzubauen. 
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kontinuierlichen, zyklischen Vorgang in der Abfolge Stadtgründung, Stadterweiterung, Stadt-

verfall, Stadterneuerung und Stadtumbau handelt. Die aktuelle Phase im Stadtentwicklungs-

prozess Ostdeutschlands, der Stadtumbau, markiert zweifelsohne den endgültigen Paradig-

menwechsel zwischen der Phase des Wachstums einer Stadt und deren Schrumpfung. Wie 

genau definiert sich nun aber Schrumpfung als Antonym zu Wachstum?  

Auf der Grundlage eines Vergleichs verschiedener Literatur zu diesem Thema lassen sich 

zwei Merkmalskriterien extrahieren, die den Prozess der Schrumpfung definitorisch umrei-

ßen: Schrumpfung umfasst einerseits eine demographische und andererseits eine wirtschaftli-

che Dimension (vgl. FRANZ 2005, S. 11; GATZWEILER, H.-P.; MEYER, K.; MILBERT, A. 2003, 

S. 558; HANNEMANN, C. 2004, S. 90; TENZ, E.; LANG, T. 2002, S. 4 u. 81)18. Bei der demogra-

phischen Komponente steht vor allem die quantitative Abnahme der Bevölkerung im Vorder-

grund. Dieser Bevölkerungsschwund wird verursacht durch natürliche Bevölkerungsbewe-

gungen in Form einer rückläufigen Geburtenrate und durch inter-/intraregionale Wanderungen 

vorwiegend junger und qualifizierter Bevölkerung (vgl. BÜRKNER, H. J. 2003, S. 2f.; 

GATZWEILER, H.-P.; MEYER, K.; MILBERT A. 2003, S. 558; HEINEBERG, H. 2004, S. 42). Zu-

sammen mit der steigenden Lebenserwartung wird ein bisher beispielloser Alterungsprozess 

der Gesellschaft in Gang gesetzt (vgl. FRANZ 2003, S. 5; HANNEMANN, C. 2004, S. 96). Dem-

nach ändert sich nicht nur die Quantität der Bevölkerung in von Schrumpfung betroffenen 

Regionen, sondern auch deren altersspezifische Zusammensetzung19. 

Die zweite Komponente von Schrumpfung bezieht sich auf die wirtschaftliche Entwicklung: 

Der durch Strukturbruch induzierte massive und dauerhafte Verlust von Arbeitsplätzen führt 

zum wirtschaftlichen Niedergang einer Region (vgl. GATZWEILER, H.-P.; MEYER, K.; MIL-

BERT A. 2003, S. 558; TENZ, E.; LANG, T. 2002, S. 4 u. 81). Im Unterschied zum Strukturwan-

del zeichnet sich diese Entwicklung dadurch aus, dass die Deindustrialisierung nicht durch 

den Aufbau neuer, tertiärer Wirtschaftsstrukturen (Tertiärisierung) kompensiert wird (vgl. 

HANNEMANN, C. 2004, S. 85ff.; KIL, W.; DOEHLER, M.; BRÄUER, M., 2003, S. 25f.; KULKE 

1997, S. 173). Vielmehr wird der Arbeitsplatzabbau durch weitere, von HANNEMANN als „De-

Administrierung“, „De-LPGsierung“ und „De-Militarisierung“20 bezeichnete Prozesse ver-

stärkt. Die daraus resultierende fast vollständige Erosion der wirtschaftlichen Basis wird dem-

                                                 
18 Da sich die Arbeit ausschließlich mit schrumpfenden ostdeutschen Städten befasst, beziehen sich die weiteren 
Ausführungen zur Schrumpfung auf die Neuen Bundesländer.  
19 BÜRKNER, H. J. (2003, S. 2f.) und das Autorenteam TENZ, E.; LANG, T. (2002, S. 80) kritisieren, dass die 
Schrumpfungsdebatte zu sehr auf die demographischen Entwicklungen abstellt und andere Ursachen, wie z.B. 
die wirtschaftlichen Vorgänge, vernachlässigt werden. 
20 HANNEMANN, C. 2003, S. 18-20; dies. 2004, S. 83-90. Die Ursachen dieser Prozesse müssen hauptsächlich in 
der Änderung des politischen Systems gesucht werden. Demgegenüber liegen die Gründe für den Strukturbruch 
neben der Transformation in der Globalisierung (vgl. WEIDNER, S. 2005, S. 26). 
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zufolge auch unter dem Begriff der Deökonomisierung zusammengefasst (vgl. HANNEMANN, 

C. 2003, S. 19).  

Zwischen den beiden Schrumpfungsdimensionen werden interdependente Zusammenhänge 

vermutet. Beispielsweise bewirkt der Abbau der Wirtschaftsstrukturen die Abwanderung qua-

lifizierten Humankapitals21. Eine rückgängige Einwohnerzahl induziert wiederum angebots- 

und nachfrageseitige Anpassungsreaktionen, indem einerseits das regional verfügbare Ar-

beitskräfteangebot, andererseits die Nachfrage nach Konsumgütern und Dienstleistungen ver-

ringert wird (vgl. FRANZ, P. 2003, S. 9)22. Als Folgen dieser Entwicklungen formieren sich so 

genannte „strukturelle Schrumpfungsketten“ (vgl. TENZ, E.; LANG, T. 2002, S. 80). Demnach 

entwickelt sich eine der Schrumpfung innewohnende Eigendynamik, die deutliche Funktions-

verluste der Städte bewirkt. Abbildung 2 veranschaulicht die Zusammenhänge einer solchen 

„negativen Zirkularität“. Dabei stellt die Linienstärke zwischen zwei Indikatoren den Grad 

des Zusammenhangs dieser zueinander dar; z.B. zeigt sich eine eindeutige Wirkung der Ar-

beitslosigkeit auf die Kaufkraft. Allgemein müssen mit Auswirkungen auf die Bereiche Woh-

nungswesen/Städtebau/Flächennutzung, Stadtgesellschaft und Sozialstruktur, Kommunalfi-

nanzen, Umwelt und auf die städtischen Versorgungsstrukturen sowie Infrastruktur gerechnet 

werden (vgl. GATZWEILER, H.-P.; MEYER, K.; MILBERT A. 2003, S. 558; TENZ, E.; LANG, T. 

2002, S.108-130)23. Das Spektrum möglicher Folgeprozesse erstreckt sich von einer abneh-

menden und sich ändernden Nachfrage nach Wohnraum, Infrastruktur sowie Gütern und 

Dienstleistungen bis zu sinkenden Steuereinnahmen und Finanzzuweisungen und der Ver-

schlechterung von Sozialstruktur und des Images der Gesamtstadt oder einzelner Stadträume 

(vgl. TENZ, E.; LANG, T. 2002, S. 108).  

 

                                                 
21 In der Mikroökonomie sind diese Prozesse räumlicher Mobilität bei sinkenden Beschäftigungs- und Einkom-
menschancen unter dem Tiebout-Paradigma (1956) „Abstimmung mit den Füßen“ bekannt (vgl. FRANZ, P. 2003, 
S. 9).  
22 Allerdings warnt der Wissenschaftler Peter FRANZ vom Institut für Wirtschaftsforschung Halle in seiner Un-
tersuchung über den Zusammenhang zwischen demographischer und wirtschaftlicher Schrumpfung vor einer zu 
stark angenommen Eigendynamik, indem er auf ein Szenario des jobless growth verweist. Diese Situation zeich-
net sich dadurch aus, dass durch umfangreiche Investitionen vor allem in Sachkapital zwar ein ökonomischer 
Erfolg generiert werden kann, dieser jedoch nicht mit einer Verbreiterung der Arbeitsplatzbasis einhergeht (vgl. 
FRANZ 2003, ders. 2001, S. 3 f.; HÄUßERMANN 2005, S. 5). Dementsprechend entzieht sich der oftmals unter-
stellte Zusammenhang zwischen demographischen und wirtschaftlichen Faktoren einer derartigen Selbstver-
ständlichkeit. Hierbei muss jedoch konstatiert werden, dass die Konstellation vom jobless growth vorrangig 
Mitte der 1990er Jahre in den ostdeutschen Städten vorzufinden war. Demgegenüber konsolidiert sich das Brut-
toinlandsprodukt (BIP) heutzutage in den meisten Städten auf einem derart niedrigen Niveau, dass von einer 
zunehmenden Parallelität demographischer und wirtschaftlicher Schrumpfungsprozesse ausgegangen werden 
muss (vgl. FRANZ, P. 2003, S. 12ff.). 
23 Eine ausführliche Darstellung der Folgen von Schrumpfungsprozessen kann im Rahmen dieser Arbeit nicht 
vorgenommen werden, da dies weit über die Schwerpunktsetzung auf das Versorgungssystem hinausgehen wür-
de. Daher sei an dieser Stelle auf die Abb. 21 in der Diplomarbeit von TENZ, E. und LANG, T. (2002, S. 108) und 
die sich anschließenden Ausführungen verwiesen.  
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Abb. 2: Zirkularität der Schrumpfung 
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Quelle: GATZWEILER, H.-P.; MEYER, K.; MILBERT A. 2003, S. 565. 
 

Zusammenfassend betrachtet wird offensichtlich, dass Schrumpfung einen mehrdimensiona-

len Prozess darstellt, der selbst verstärkend auftreten und folglich eine negative Zirkularität in 

der Stadtentwicklung hervorrufen kann. 

Zur empirischen Messung des Ausmaßes von Schrumpfung werden die potentiell betroffenen 

Bereiche der Stadtentwicklung mittels Indikatoren operationalisiert. Die demographische 

Komponente wird vornehmlich durch die natürliche Bevölkerungsentwicklung und durch 

Wanderungssalden abgebildet; die wirtschaftliche Komponente meist anhand der Arbeits-

platzentwicklung und der Wachstumsraten des Bruttoinlandproduktes24 (vgl. TENZ, E.; LANG, 

T. 2002, S. 67f.; WEIDNER, S. 2005, S. 24). Weitere häufig verwendete Größen stellen die 

Realsteuerkraft25  und die Kaufkraft (jeweils in €/Einwohner) dar (vgl. GATZWEILER, H.-P.; 

MEYER, K.; MILBERT A. 2003, S. 565; HEINEBERG, H. 2004, S. 40).  

                                                 
24 Zur Darstellung der wirtschaftlichen Entwicklung einer Region kann neben dem BIP auch das Pro-Kopf-
Einkommen herangezogen werden. Die Verwendung dieser Größe erscheint aber insbesondere für die Betrach-
tung mehrerer Zeitpunkte bei vorliegendem Bevölkerungsrückgang problematisch, da dass Pro-Kopf-
Einkommen infolge statistischer Effekte trotz stagnierender Wirtschaftsleistung wächst (vgl. FRANZ, P. 2003, S. 
7).  
25 TENZ, E. und LANG, T. weisen darauf hin, dass durch die Bündelung bestimmter Indikatoren aufgrund gegen-
sätzlicher Entwicklungen Verzerrungen hervorrufen werden können. So z.B. bedingt der bereits erwähnte jobless 
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Mittels einer solchen Operationalisierung können die Gebiete in der Bundesrepublik hinsicht-

lich der Intensität des Schrumpfungsprozesses quantifiziert werden26. Wie bereits dargestellt 

wurde, konzentrieren sich die Schrumpfungsprozesse hauptsächlich auf die Neuen Bundes-

länder27. In den Alten Bundesländern (ABL) sind hingegen lediglich die altindustriellen Ge-

biete, wie z. B. das Ruhrgebiet und das Saarland von Schrumpfung betroffen (vgl. HEINE-

BERG, H. 2004, S. 42; GATZWEILER, H.-P.; MEYER, K.; MILBERT A. 2003, S. 565). Allerdings 

wird auch die ostdeutsche Schrumpfungslandschaft durch einzelne „Stabilitätsinseln“ auf-

gebrochen. Demnach befinden sich neben dem Berliner Agglomerationsraum überwiegend 

größere Städte in Sachsen und Thüringen auf einem durch moderates Wachstum gekenn-

zeichneten Entwicklungspfad (vgl. HERFERT 2004, S. 58). Die Mittel- und Kleinstädte auf 

dem ehemaligen Gebiet der DDR, meist in altindustriellen Regionen mit monoindustriellen 

Baukörpern, haben es dagegen ungleich schwieriger als die größeren Städte (vgl. FRANZ 2005, 

S. 15f.). 60,4 % aller Städte dieser beiden unteren Größenklassen bzw. 57,6 % der gesamten 

Bevölkerung kämpfen aktuell mit den Folgen von Stadtschrumpfung (vgl. GATZWEILER, H.-

P.; MEYER, K.; MILBERT A. 2003, S. 565).  

Einhergehend mit den Schrumpfungsprozessen vollziehen sich nicht nur auf regionaler Ebene 

unterschiedliche Entwicklungen, sondern auch auf der kleineren, stadtregionalen Maßstabs-

ebene. Hinsichtlich der Raumwirksamkeit von Schrumpfung induziert diese interessanterwei-

se nicht zwangsläufig einen Rückzug aus der Fläche. Vielmehr ist ein genereller Trend zu 

weiterer Dispersion der Stadtfläche bei abnehmender Siedlungsdichte zu verzeichnen. Einer-

seits ist dies ein Ergebnis des Bevölkerungs- und Arbeitsplatzrückgangs; andererseits kann die 

Neuinanspruchnahme von Flächen für Siedlungszwecke dafür verantwortlich gemacht werden 

(vgl. GATZWEILER, H.-P.; MEYER, K.; MILBERT A. 2003, S. 562; HANNEMANN, C., 2003, S. 

21). Dies ist insofern problematisch, dass sich ein Verlust an Siedlungsdichte negativ auf die 

Urbanität als weicher Standortfaktor einer Stadt auswirkt28. Als besonders betroffen von 

                                                                                                                                                         
growth eine ambivalente Besetzung der folgenden Größen: Einnahmen aus der Gewerbsteuer steigen bei diesem 
Szenario, wohingegen die Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten abnimmt.   
26 So finden sich kartographische Darstellungen der Schrumpfungsräume Deutschlands beispielsweise bei  
GATZWEILER, H.-P.; MEYER, K.; MILBERT A. 2003, S. 566 und bei KRÖHNERT, S.; VAN OLST, N.; KLINGHOLZ, R. 
2004, S. 97.  
27 GATZWEILER, H.-P., MEYER, K. und MILBERT A. (2003, S. 565) errechneten, dass 53,5 % aller Städte in den 
Neuen Bundesländern und 39 % der Bevölkerung mit Schrumpfungsprozessen konfrontiert sind. Im Gegensatz 
dazu erscheint Schrumpfung in den Alten Bundesländern als singuläres Problem: 2,6 % der Städte und lediglich 
0,6 % der Bevölkerung leiden derzeit unter den Auswirkungen der Schrumpfung. 
28 SCHÄFER versteht unter Urbanität eine Multifunktionalität und Lebendigkeit der Stadt, die sich z.B. in der 
Mischung der Grunddaseinsfunktionen ausdrückt und durch Erreichbarkeit und Aufenthaltsqualität erzeugt wer-
den kann (vgl. SCHÄFER 1999, S. 33f.). 
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strukturellen Funktionsverlusten gelten die Großwohnsiedlungen29 und Stadtzentren. Dem 

Einzelhandel – als eine bedeutende städtische Funktion – kommt in diesem Kontext eine aus-

schlaggebende Rolle zu, die in diesem Aufsatz schwerpunktmäßig bearbeitet wird. 

Nachfolgend wird die Entwicklung des Einzelhandels zu verschiedenen Stadtentwicklungs-

phasen in Ostdeutschland skizziert, da Merkmale aus jeder dieser Zeiträume die aktuelle Ver-

sorgungssituation in den schrumpfenden Städten nachhaltig prägen.  

 

2.2 Entwicklungsphasen des Einzelhandels in ostdeutschen Städten 
Aktuelle Entwicklungstendenzen der Angebotsseite der Einzelhandelslandschaft werden in 

der Literatur verallgemeinernd mit folgenden Stichworten beschrieben: Vergrößerung der 

Verkaufsfläche, rückläufige Betriebszahlen, Unternehmenskonzentrationen, neue Betriebs-

formen und Internationalisierung von Einzelhandelsunternehmen (vgl. HEINRITZ, G.; KLEIN, 

K. E.; POPP, M. 2003, S. 37-40; KULKE, E. 1996, S. 8f.). Diese strukturellen Veränderungen 

haben zu einer räumlichen Reorganisation des Handels geführt, die einerseits durch eine ver-

stärkte Zunahme der Einzelhandelsfläche im sekundären Einzelhandelsnetz30 und andererseits 

durch die Ausdünnung des Versorgungsnetzes in Wohngebieten und Streulagen charakteri-

siert wird (vgl. HENSCHEL, S.; KRÜGER, D.; KULKE, E. 2001, S. 74). Allerdings divergieren die 

Ausprägungen dieser Raumwirksamkeit zwischen Alten und Neuen Bundesländern in 

Deutschland erheblich.  

Die vermutete Angleichung des ostdeutschen Einzelhandels an westdeutsche Verhältnisse 

nach der Wiedervereinigung fand so nicht statt (vgl. KULKE, E. 1999, S. 123; MEYER, G.; 

PÜTZ, R., 1997, S. 492)31. In Ostdeutschland bildete sich eine eigenständige, neue Einzelhan-

delslandschaft heraus, deren Entwicklung und Merkmale im Folgenden skizziert werden. Da-

bei wird deutlich, dass die Stadtentwicklung zu Zeiten der DDR und vielmehr noch während 

der Transformation in den 1990er Jahren spezifische Einzelhandelsstrukturen hervorbrachte, 

die zweifelsohne die Stadtstruktur der gegenwärtig schrumpfenden ostdeutschen Städte nach-

haltig prägen. Dementsprechend stellt deren Darstellung eine notwendige Voraussetzung für 

die Analyse des Versorgungssystems unter Schrumpfungsbedingungen dar. Dabei sollen nur 
                                                 
29 In den Großwohnsiedlungen, in denen noch immer 20 % der ostdeutschen Bevölkerung wohnen, sammelt sich 
vor allem die ältere, gering qualifizierte und die wirtschaftlich inaktive Bevölkerung (vgl. HERFERT 2004, S. 61; 
SCHUBERT 1998, S. 149). 
30 Die Differenzierung von Einzelhandelsstandorten wird im Folgenden auf der Grundlage des von TIETZ (1989, 
S. 81) entworfenen Vierfach-Netzes des Einzelhandels vorgenommen. Demnach kann in das klassische primäre 
(Innenstadt- und wohnnahe Standorte), das neue sekundäre (autokundenorientierte Standorte am Rande oder 
außerhalb von Siedlungen, „Grüne Wiese“ Standorte), das tertiäre (Versandhandel/ Direktvertrieb) sowie das 
quartäre Ladeneinzelhandelsnetz  (Automobilhandel, Energiehandel) unterschieden werden (vgl. TIETZ, B. 1989, 
S. 81f.).  
31 Vielmehr wird in der Literatur im Hinblick auf Ostdeutschland der Vergleich zur amerikanischen Einzelhan-
delsstruktur gezogen (vgl. KULKE, E. 1997, S. 187). 
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jene Einzelhandelsentwicklungen diskutiert werden, die Erklärungscharakteristika für die An-

gebotssituation in der heutigen schrumpfenden Stadt aufweisen32. 

 

2.2.1 Einzelhandel in der DDR   
Da das politisch-administrative System mit seinen gesellschaftlichen Zielen und Leitbildern 

den Rahmen der Einzelhandelsentwicklungen im starken Maße setzt (vgl. HEINRITZ, G.; 

KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 42; KULKE, E. 1997, S. 177), muss mit der Betrachtung der 

Ausgangssituation des Einzelhandels zu Zeiten des real existierenden Sozialismus begonnen 

werden.  

Mit den auf der Basis des 1950 verabschiedeten Aufbaugesetzes erfolgten Enteignungen von 

Privateigentum wurde der Grundstein für die dominierende Rolle des Staates im Bereich des 

Handels gelegt (vgl. SCHÄFER, A. 1998, S. 99). Demgemäß verwaltete der Staat unter dem 

Deckmantel „Volkseigentum“ in Form einer volkseigenen Handelsorganisation (HO) und von 

Konsumgenossenschaften (KG) ca. 89 % des Einzelhandels33. Der Privathandel umfasste le-

diglich 11 %. Obwohl sich die Versorgung der Bevölkerung folglich fast ausschließlich in der 

Obhut des Staates befand, konnte ihrer Bedarfsdeckung und Bedürfnisbefriedigung in nicht 

genügendem Maße nachgekommen werden (vgl. ILLGEN, K. 1990, S. 25). Bedingt durch die 

niedrigen Einkommen der Konsumenten, aber auch durch die begrenzte Verfügbarkeit von 

Konsumgütern in der DDR, dominierte der Nahrungs- und Genussmittelbereich 63,4% der 

Verkaufseinrichtungen (vgl. KULKE, E. 1997, S. 174f.; derselbe 1999, S. 126)34. Geschäfte für 

Industriewaren benötigten zur Deckung ihrer Umsatz- und Flächenrentabilität eine Kund-

schaft von mindestens 30.000 bis 40.000 Verbrauchern und wurden folglich fast ohnehin nur 

in den Innenstädten der Groß- und Mittelstädte angeboten (vgl. ILLGEN, K. 1990, S. 38). Diese 

Strukturierung wurde als Prinzip der „komplex-regionalen Organisation“ des Handels be-

zeichnet, wobei die Aufteilung der Handelsfunktionen nach Siedlungstypen und administrati-

ver Ausstattung einem hierarchischen Zentrensystem entsprach. Für die Bereitstellung der 

                                                 
32 An dieser Stelle ist anzumerken, dass die nachfolgenden Kapitel nicht ausschließlich auf die Darstellung der 
Angebotsseite abstellen, sondern – wenngleich nicht schwerpunktmäßig - auch Elemente der anderen beiden 
Akteursgruppen umfassen.  
33 Die staatlichen Handelsbetriebe wiesen folgende Anteile am gesamten Einzelhandel auf: Die vorrangig in 
Städten und Arbeiterzentren angesiedelten Einrichtungen der so genannten staatlichen Handelsorganisation (HO) 
hielten einen Anteil von 37,8%, die hauptsächlich den Landhandel ausmachenden Konsumgenossenschaften 
partizipierten mit 32% und der sonstige sozialistische Einzelhandel, z.B. Apotheken, Buchhandlungen betrug 
19,2% (vgl. ILLGEN, K. 1990, S. 26). 
34 Gemäß des Engelschen Gesetzes besteht eine niedrige Einkommenselastizität der Nachfrage nach Lebensmit-
teln, d.h. dass die Verbraucher unabhängig von ihrem Einkommen Produkte dieser Bedarfsstufe nachfragen (vgl. 
Kulke, E. 2005, S. 10). Die Theorie der Engelkurven besagt weiter, dass niedrige Einkommensschichten vorwie-
gend Güter des kurzfristigen Sortimentes nachfragen. Demnach bestand für Güter der mittelfristigen und lang-
fristigen Bedarfsstufe in der DDR eine tendenziell geringe Nachfrage. 
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Waren des täglichen Bedarfs galt dementsprechend das Leitbild „Annäherung an den 

Verbraucher“. Somit charakterisierte ein engmaschiges Netz kleiner, fußläufig erreichbarer 

Lebensmittelgeschäfte in den Wohngebieten der Städte und in den kleinen Orten des ländli-

chen Raumes die territoriale Versorgungssituation (vgl. ILLGEN, K. 1990, S. 35ff.; KULKE, E. 

1999, S. 126f.)35 .  

Bezogen auf die kleinräumige Ebene der Stadtregion konnte ebenfalls eine hierarchische 

Gliederung des Einzelhandels beobachtet werden: In den Großwohnsiedlungen wurden in den 

Kaufhallen des „sozialistischen Einzelhandels“ meist ausschließlich Nahrungs- und Genuss-

mittel verkauft. Währenddessen befanden sich in den größtenteils baustrukturell vernachläs-

sigten Gründerzeitvierteln noch Restbestände des kleinflächigen, privaten Einzelhandels. Der 

Innenstadt kam mit ihrem Angebot an sowohl kurzfristigen, der Grundversorgung dienenden, 

als auch mittel- und langfristigen Sortimenten eine überragende Stellung als Einzelhandels-

standort der Stadt zu (vgl. EICH-BORN, M. 2000, S. 17; MEYER, G.; PÜTZ, R., 1997, S. 492f.). 

Allerdings muss in diesem Kontext angemerkt werden, dass im Vergleich zu westdeutschen 

Innenstädten bedeutende Defizite der Einzelhandelsstruktur festgestellt werden können: Auf-

grund des geringen Anteils privater Einzelhändler und der Konkurrenzlosigkeit in den inner-

städtischen Einkaufsstraßen fehlten kleinteilige Mischungen und vielfältige Angebotsstruktu-

ren (vgl. OTT, T. 1997, S. 103f.). Diese Erkenntnis kann vor dem Hintergrund, dass im Mit-

telpunkt städtebaulicher Zielsetzungen die Förderung der Wohnfunktion stand und Verwer-

tungsinteressen privater Grundeigentümer bzw. wirtschaftlicher Unternehmer aus der Nut-

zungsstruktur der Stadt herausgehalten werden sollten, nicht überraschen (vgl. HANNEMANN, 

C. 2004, S. 78; OTT, T. 1997, S. 33ff.)36. Diese Entkommerzialisierung und die Formierung 

der Innenstadt als Wohnraum gingen baulich mit der Errichtung gestaltungsmonotoner und 

überdimensionaler Wohn- und Geschäftsbauten einher (vgl. SCHÄFER, A. 1998, S. 100). Diese 

einseitige Ausrichtung der (Innen-)Stadt wurde getreu des „Ideals der kompakten und arbeits-

gerechten Stadt“ nicht durch suburbane gewerbliche Ansiedlungen ergänzt. So betrug 1988 

die durchschnittliche Verkaufsfläche pro Einwohner in der DDR mit 0,31 m² nur etwa ein 

Drittel des westdeutschen Wertes (1,05 m²) von 1985 (vgl. KULKE, E. 1997, S. 176). 

Zusammenfassend lassen sich folgende drei Fragen mit Relevanz für die schrumpfende Stadt 

aufwerfen, deren Beantwortung u. a. in den nächsten Kapiteln (2.2.2 und 2.2.3) nachgegangen 

                                                 
35 Die Netzdichte im Lebensmittelbereich lag mit 2,8 Lebensmittelgeschäften pro 1.000 EW mehr als doppelt so 
hoch als in Westdeutschland (1,1 Lebensmittelgeschäfte pro 1.000 EW) (vgl. KULKE, E. 1999, S. 126). 
36 Die Stadtentwicklung in der DDR erfolgte zentralistisch, d.h. dass den Städten keinerlei Rechte zur kommuna-
len Selbstverwaltung zukamen. So wurden bspw. die Städte in der Ressourcenzuteilung bevorzugt, die aus wirt-
schaftlichen, administrativen oder politisch-ideologischen Gründen bedeutsam waren (vgl. HANNEMANN, C. 
2004, S. 78f.). Die Entwicklung einer Stadt lag folglich in den Händen des Staates.  
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werden soll: Welche Auswirkungen hatte der Zusammenbruch der DDR auf die Betriebs- und 

Unternehmensstruktur im Einzelhandel? Wie entwickelte sich die Funktionalität der Innen-

stadt vor dem Hintergrund einer auf Wohnen ausgerichteten sozialistischen Stadtentwick-

lungspolitik? Inwieweit kann ein Einfluss der jahrzehntelangen Mangelwirtschaft auf die Ein-

kaufsverhaltensweisen der älteren Ostdeutschen identifiziert werden? 

 

2.2.2 Einzelhandel im Transformationsprozess der 1990er Jahre  
Im Zuge der gesellschaftspolitischen Wende lassen sich hinsichtlich der Neustrukturierung 

des Einzelhandels in den Neuen Bundesländern drei charakteristische Merkmale beschreiben 

(vgl. FRANZ, P. 1998, S. 7):  1. Privatisierung der ehemals staatlichen Einzelhandelsbetriebe,  

2. Neuinvestitionen westdeutscher Filialunternehmen,  

3. Neugründungen ostdeutscher Einzelhändler.  

Die Treuhandgesellschaft übernahm die Privatisierung der vormals sozialistischen, staatlichen 

Einzelhandelsbetriebe. Dabei wurde eine Strategie des höchsten Gebotes verfolgt, woraufhin 

die westdeutschen Einzelhandelsketten in Anbetracht ihrer Finanzkraft zu großen Teilen die 

Betriebe ab 100 m² Fläche erhielten. Diese Entwicklung wurde tangiert durch die Neuerrich-

tung von Shopping Centern wiederum im Auftrag westdeutscher Investoren auf der so ge-

nannten „Grünen Wiese“. Damit vollzog sich parallel sowohl in zentralen, innerstädtischen 

Lagen als auch an nicht-integrierten Standorten ein außergewöhnlicher Filialisierungsprozess. 

Zwar gründeten auch ortsansässige Ostdeutsche Einzelhandelsunternehmen, diese führten 

jedoch häufig schon innerhalb kurzer Zeit infolge fehlender Investitionsmittel und marktwirt-

schaftlicher Erfahrungen in die Insolvenz37. Dementsprechend blieb die Herausbildung eines 

mittelständischen Einzelhandels aus (vgl. FRANZ, P. 1998, S. 13; KULKE, E. 1999, S. 127). 

Das Erbe, das die sozialistische Stadt in Form ihrer Stadtstruktur hinterließ, hätte laut FRANZ 

und OTT im Sinn einer auf Urbanität basierenden Stadtentwicklung nach der Wiedervereinung 

durchaus Erfolg versprechend genutzt werden können. Insbesondere in den Innenstädten bo-

ten sich durch die hohe Wohndichte und das zentrumsorientierte Straßen- und ÖPNV-Netz 

günstige Voraussetzungen zur Revitalisierung (vgl. FRANZ, P. 2005, S. 5; OTT, T. 1997, S. 

105). Jedoch ereignete sich zwischen der Wende 1989 bis in die 1990er Jahre hinein ein das 

Stadtbild nachhaltig prägendes Planungsdesaster. Infolge der mangelnden Praxis mit kommu-

naler Selbstverwaltung, der schwierigen Umstellung und Umsetzung raumordnungspolitischer 

                                                 
37 Dabei ist zu beachten, dass aufgrund der Privatisierungsstrategie der Treuhand 90 % der Handelseinrichtungen 
mit einer Fläche unter 100 m² in ostdeutschen Besitz übergingen. Mit dieser sehr kleinbetrieblichen Struktur der 
Handelsbetriebe verminderten sich die Chancen im Wettbewerb gegenüber den westdeutschen Filialisten, die mit 
ihren großflächigen Einheiten ein weitaus vielfältigeres und attraktiveres Sortiment anbieten konnten (vgl. 
FRANZ, P. 1998, S. 13; KULKE, E. 1999, S. 127). 
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Leitbilder in Landesentwicklungs- und Bauleitplänen entstanden während dieser Planungslü-

cke eine Vielzahl neuer, großflächiger Einkaufszentren außerhalb der administrativen Gren-

zen der Städte (vgl. KULKE, E. 1997, S. 184). Die hinter diesen Prozessen stehende einfache 

Genehmigungspraxis für Einzelhandelsflächen in nicht-integrierten Lagen38 hemmte zusam-

men mit der Ausgestaltung des Vermögensgesetzes („Restitution vor Entschädigung“) die 

Investitionstätigkeit in den Innenstädten39. Zudem gab es in den klein gekammerten Parzellie-

rungen der Innenstädte für großflächige Betriebsformen keine ausreichenden Flächen. Trotz 

unattraktiver baulicher Strukturen und hochgradigem Sanierungsbedarf der Innenstädte etab-

lierte sich aufgrund von Spekulantentum ein durch hohe Miet- und Bodenpreise gekennzeich-

neter, überbewerteter Immobilienmarkt (vgl. MEYER, G.; PÜTZ, R. 1997, S. 492ff; SCHÄFER, 

A. 1998, S. 106)40. Somit verloren die ostdeutschen Innenstädte nicht nur einen großen Anteil 

der Besucher aus dem Umland, sondern können schätzungsweise auch heute noch nur 5-15 % 

der in ihrem Einzugsgebiet vorhanden Kaufkraft binden (vgl. SCHÄFER, A. 1998, S. 108). In 

der zweiten Hälfte der 1990er Jahre versuchten viele Städte der Verödung ihrer Citybereiche 

mit dem Bau von innerstädtischen Shopping Centern entgegenzuwirken (vgl. KULKE, E. 1999, 

S. 134; MEYER, G.; PÜTZ, R. 1997, S. 497)41.  

Neben den entstandenen Entwicklungsdisparitäten zwischen Innenstadt und nicht-integrierten 

Standorten ergab sich für den Einzelhandel in den Großwohnsiedlungen ein zeitlich differen-

ziertes Muster. Nach der Wende waren sie aufgrund ihrer hohen Bevölkerungsdichte und jun-

gen Altersstruktur durch einen Nachfrageüberhang nach Gütern geprägt. Da ausreichende 

Einzelhandelsflächen ohne Restitutionsansprüche bspw. in Form der Kaufhallen vorhanden 

waren, kam es zunächst infolge ihrer Übernahme durch westdeutsche Lebensmittelketten zu 

einem Sortimentsanstieg. Diesen dynamischen Entwicklungen folgte in der zweiten Hälfte der 

1990er Jahre eine Netzausdünnung. Die wachsende Konkurrenz durch die großflächigen Be-

triebsformen auf der „grünen Wiese“ und die sich wandelnde Nachfrage einer zunehmend 

                                                 
38 Die Gründe hinter einer derartigen Vorgehensweise der im suburbanen Raum befindlichen Kommunen sind in 
der Ansiedlung von Arbeitsplätzen und in den Gewerbesteuereinnahmen zu suchen (vgl. KULKE, E. 1999, S. 
127).  
39 Die Planungsprozesse in Innenstadtbereichen verliefen dahingegen für potentielle Investoren deutlich restrik-
tiver. Oftmals wurde die Genehmigung von Einzelhandelsflächen an eine kostenmäßige Beteiligung für zu er-
richtende öffentliche Infrastruktur gekoppelt (vgl. MEYER, G.; PÜTZ, R., 1997, S. 495). 
40 Aus der Vielzahl der für die Entwicklungen der Innenstädte maßgeblichen Widerstände umfasst diese Darstel-
lung lediglich einige – wenngleich die zentralen – Wirkungsmechanismen. Weitere Ausführungen dazu finden 
sich bspw. bei SCHÄFER, A. 1998, S. 106 und EICH-BORN, M. 2000, S. 18. 
41 Bei der sich inzwischen in den Neuen Bundesländern herausgebildeten Überausstattung mit Verkaufsflächen 
und gleich bleibend geringer Kaufkraft induzierte die Angebotserweiterung durch Shopping Center nicht das 
Abschöpfen von zusätzlicher Kaufkraft, sondern vielmehr eine bloße Umverteilung dieser. So wurde der Kun-
denstrom von den äußeren Stadtteilen in die Innenstadt und innerhalb der City von den am Existenzminimum 
lebenden kleinen Einzelhändlern zu den westdeutschen Filialisten in den Shopping Centern gelenkt (vgl. MEYER, 
G.; PÜTZ, R., 1997, S. 497; EICH-BORN, M. 2000, S. 18).  
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motorisierten Bevölkerung bedingten aufgrund nunmehr zu geringer Umsatzpotenziale den 

Bedeutungsverlust der Supermärkte in den Wohngebieten42 (vgl. KULKE, E. 1997, S. 184). 

Trotz dieser selektiven Ausdünnungsprozesse hat sich der Ausstattungsgrad an Einzelhandels-

fläche in Ostdeutschland mit 1,28 m² pro EW (im Jahr 2004) bereits weitestgehend an den 

Durchschnitt der Alten Bundesländer (1,33 m² pro EW) angeglichen (vgl. SCHMITZ, H.; FE-

DERWISCH, C. 2005, S. 17). Vor dem Hintergrund einer stagnierenden Kaufkraft in Ost-

deutschland – lediglich etwa 90 % des westdeutschen Niveaus – wird dieses Überangebot an 

Einzelhandelsfläche auch als „overstoring east“ bezeichnet (vgl. TENZ, E.; LANG, T. 2002, S. 

49). Die sich auf sozioökonomischen Bedingungen konstituierende Kaufkraft spiegelt sich 

zudem in der stärkeren Niedrigpreisorientierung ostdeutscher Konsumenten wider (vgl. KUL-

KE, E. 1997, S. 178). Da ein im Hochpreissegment und auf die obere Mittelschicht ausgerich-

tetes Angebot nicht den erforderlichen Absatz erbringen kann (vgl. OTT, T. 1997, S. 104), 

fehlen diese Sortimente im Einzelhandelsspektrum der Städte somit häufig.    

Im Rückblick auf die im Kapitel 2.2.1 formulierten Fragen kann festgehalten werden, dass 

nach dem Zusammenbruch der DDR die ehemals hauptsächlich verstaatlichte Einzelhandels-

landschaft durch einen umfassenden Unternehmenstransfer an westdeutsche Filialisten priva-

tisiert wurde. Die Innenstädte partizipierten an der Expansion der Einzelhandelsfläche zumin-

dest in den ersten Jahren nach der Wiedervereinigung ausgesprochen unterproportional. Zwar 

dominierten auch hier überwiegend westdeutsche Ketten die Einzelhandelsstruktur, dennoch 

erlebte die Innenstadt insgesamt in ihrer Versorgungsfunktion einen klaren Bedeutungsver-

lust. Ein Vergleich mit den Versorgungsstrukturen der Alten Bundesländer führt vor Augen, 

dass die Entwicklungen in der Transformationsphase in den Neuen Bundesländern ein weit 

über das westdeutsche Niveau hinaus gehenden Aufbau von Einzelhandelsfläche an nicht-

integrierten Standorten bewirkten43. Als besonders kritisch ist dabei hervorzuheben, dass die-

se Entwicklungen mit einer ausgeprägten Angebotsausdünnung in Streulagen und Wohnge-

bieten einhergingen. Dabei begünstigt das Einkaufsverhalten der Ostdeutschen, das durch 

hohe Mobilität und Preisorientierung charakterisiert werden kann, diese Standortverlagerun-

gen. 

      

                                                 
42 Insbesondere in Streulagen verliefen die Ausdünnungstendenzen sehr ausgeprägt, weil die privatisierten, klei-
nen Läden dem Konkurrenzdruck zu den großflächigen Super- und Verbrauchermärkten nicht standhalten konn-
ten und oftmals schließen mussten (vgl. KULKE, E. 1999, S. 127).  
43 Während sich im Jahr 1990 noch 94% der Verkaufsfläche der ehemaligen DDR im primären und 6% im se-
kundären Einzelhandelsnetz befanden, gestaltet sich die Verteilung der Flächen für das Jahr 2000 44% zu 56%. 
Demgegenüber entfallen im Jahr 2000 nur 30% der Verkaufsfläche in den Alten Bundesländern auf Gebiete 
außerhalb oder am Rande administrativer Grenzen, wohingegen 70% in der City, Vorstadt, dezentralem Netz zu 
finden sind (vgl. KAAPKE, A. 2004: Fachtagung). 
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2.2.3 Einzelhandel unter Schrumpfungsbedingungen 
Die aktuellen Prozesse, die den Struktur- und Standortwandel im Einzelhandel bestimmen, 

lassen sich in handelsexogene- und handelsendogene Faktoren unterteilen (vgl. HEINRITZ, G.; 

KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 37-40; SCHÄFER, A. 1998, S. 53-63).  Zunächst werden die 

gegenwärtigen Tendenzen dieses Struktur- und Standortwandels vorgestellt und anschließend 

insbesondere deren schrumpfungsbedingte Ausprägungen und Spezifika diskutiert. Die dafür 

operationalisierten und in Abbildung 3 veranschaulichten Indikatoren dienen dabei als Leitli-

nie für die nachfolgenden Ausführungen44.  
 

Abb. 3: Faktoren des Struktur- und Standortwandels im Einzelhandel 
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Quelle: Eigene Darstellung nach SCHÄFER, A. 1998 , S. 53-63. 
 
Beginnend mit den endogenen Veränderungen45 wird zunächst die Betriebsformendynamik 

betrachtet46. Gemäß dem Institut für Handelsforschung der Universität Köln (IfH) setzt sich 

                                                 
44 Dabei ist an dieser Stelle darauf hinzuweisen, dass im Rahmen dieser Arbeit ausschließlich aktuelle Entwick-
lungen betrachtet werden können, d. h. auf die Darstellung grundlegender Prozesse zum Strukturwandel wird 
verzichtet. 
45 Die Analyse der handelsexogenen Faktoren erfolgt in den nachfolgenden Kapiteln 2.3 und 2.4.  
46 KLEIN versteht unter dem Begriff der Betriebsform „die Zusammenfassung aller Unternehmenskonzeptionen 
[…], die hinsichtlich der Handlungs- und Organisationsform übereinstimmen“. Die Organisationsform wird 
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der „Siegeszug“ der großflächigen Betriebsformen zu Lasten kleinflächiger Fachgeschäfte 

fort. Im Bereich der Nahrungs- und Genussmittel übernehmen die Discounter und Hyper-

märkte durch diesen Verdrängungsprozess von Supermärkten die Funktion von Nahversor-

gern. Aufgrund des flachen Sortiments47, vor allem der Discounter, ist zweifelsohne eine Ab-

nahme der Angebotsvielfalt zu konstatieren (vgl. IfH 2005).  

Die Unternehmensstrategie der Discounter setzt auf den raschen Verkauf umsatzstarker Pro-

dukte, damit eine hohe Flächenproduktivität erzielt werden kann48. Daneben werden die lau-

fenden Personalkosten durch minimalen Service reduziert. Kombiniert mit den aufgrund von 

Größenvorteilen (economies of scale) niedrigen Einkaufspreisen sind die Discounter in der 

Lage, ihre Produkte kostengünstig anzubieten (vgl. WORTMANN, M. 2003, S. 5). Dieser Wir-

kungsmechanismus setzt ein im Vergleich zu kleinflächigen Einzelhandelseinrichtungen grö-

ßeres Einzugsgebiet voraus, das die Unternehmen häufig durch eine auf Verdrängung ausge-

richtete Wettbewerbsstrategie zu erreichen suchen. Ein weiteres probates Instrument der hori-

zontalen Unternehmenskonzentration stellen neben dem Verdrängungswettbewerb Mergers & 

Acquisitions49 dar. Bspw. halten im Lebensmitteleinzelhandel die fünf größten Lebensmittel-

ketten 60 % des gesamten Marktanteils, so dass bereits von einer Oligopolsituation im Le-

bensmittelbereich gesprochen werden kann (vgl. HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, 

S. 39; WORTMANN, M. 2003, S. 3).  

Diese Konzentrationsprozesse verursachen rückläufige Betriebszahlen. Bei allgemein anstei-

gender Einzelhandelsfläche50 bedeutet dies, dass die durchschnittliche Verkaufsfläche pro 

Einzelhandelsbetrieb zunimmt, was als Maßstabsvergrößerung bezeichnet werden kann (vgl. 

HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 37). Diese großflächigen Einkaufseinrichtungen 

gehören infolge der Internationalisierung im Einzelhandel oftmals zu einem weltweit agie-

renden Konzern. Dadurch sinkt im Vergleich zum eigentümergeführten Betrieb die Abhän-

gigkeit, einen potenziell unrentablen oder gar durchschnittlich wirtschaftenden Standort wei-

ter zu betreiben51.  

                                                                                                                                                         
durch Ein- oder Mehrbetriebsunternehmen bestimmt, während die Handlungsform über die Betriebsvariablen 
Sortiment, Bedienungsform und Preisniveau definiert wird (vgl. KLEIN, K. 1997, S. 500). 
47 Im Gegensatz zu Supermärkten mit durchschnittlich 9.250 Artikeln führen Discounter lediglich 1.250 Produk-
te in ihrem Warensortiment (vgl. IfH 2005). Dieses relative begrenzte Warensortiment beinhaltet zudem insbe-
sondere umsatzstarke und schnelldrehende Produkte. Daneben zeichnen sich die Discounter durch eine einfache 
Warenpräsentation aus (vgl. WORTMANN, M. 2003, S. 5). 
48 Die Flächenproduktivität setzt sich wie folgt zusammen: Mietkosten/m² x Mietanteil am Umsatz (vgl. SCHÄ-
FER, A. 1998, S. 78). 
49 Ein Beispiel für eine Übernahme bietet der im April 2005 vollzogene Kauf von Spar durch Edeka.  
50 Allein zwischen den Jahren 2000 und 2005 vollzog sich ein Verkaufsflächenwachstum in Deutschland von 
6,2 %. Die aktuelle Fläche im Einzelhandel beträgt ca. 113 Mio. m² (vgl. KAAPKE, A. 2004: Fachtagung). 
51 Daneben haben internationale Unternehmen aber auch die Möglichkeit unrentable Filialen mittels Quersub-
ventionierung vor einer Insolvenz bewahren.  
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Welche raumbezogenen Auswirkungen lassen sich bezüglich dieser endogenen Faktoren all-

gemein als auch speziell für die schrumpfenden, ostdeutschen Städte identifizieren bzw. ver-

muten? Die für großflächige Einzelhandelsunternehmen erforderliche Vergrößerung ihres 

Einzugsgebietes bewirkt zwangsläufig eine weitere Abnahme der Netzdichte und führt folg-

lich zur Angebotsausdünnung. Insbesondere die dünn besiedelten Gebiete und Stadtteile wer-

den dabei in größerem Ausmaß in Mitleidenschaft gezogen. Für schrumpfende Städte wird 

angenommen, dass v. a. in Wohnquartieren mit einer massiven Leerstandsproblematik sowie 

einer sozial schwachen Bewohnerschaft diese Ausdünnungsprozesse besonders intensiv ver-

laufen, weil die nötige Kaufkraft für Ansiedlungen dieser großflächigen Betriebsformen nicht 

vorhanden ist (vgl. KIL, W.; DOEHLER, M.; BRÄUER, M., 2003, S. 26; KULKE, E. 1996, S. 10f.). 

Verlängerte Einkaufswege und eine abnehmende Angebotsvielfalt im Nahbereich benachtei-

ligen insbesondere die in ihrer Mobilität eingeschränkten Bevölkerungsgruppen (vgl. HEIN-

RITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 44 u. 107).  

Die mit der Unternehmenskonzentration einhergehende Filialisierung des Einzelhandels und 

Verdrängung kleiner, mittelständischer Unternehmen verursacht eine „regionale und lokale 

Profillosigkeit“ (HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 44). Insbesondere in den ost-

deutschen Städten hat ein Prozess der Banalisierung und Standardisierung eingesetzt, der vor 

allem den Aufbau eines mittelständischen, innerstädtischen Einzelhandels nachhaltig unter-

miniert hat (vgl. Kapitel 2.2.1 und 2.2.2 dieser Arbeit). Parallel zu diesen Filialisierungspro-

zessen fand durch die Ansiedlung von Billiganbietern (z. B. 55-Cent-Läden) in 1A-Lagen 

eine als trading down bezeichnete qualitative Verschlechterung von Ausgestaltung und Sor-

timent in den Innenstädten statt. Zudem kann vermutet werden, dass sich zukünftig einige der 

ansässigen Filialisten aufgrund des abnehmenden Kundenpotentials aus schrumpfenden Städ-

ten sogar wieder zurückziehen werden52. Folglich muss insgesamt von einer schwierigen 

Entwicklung für den Einzelhandelsstandort Innenstadt ausgegangen werden, wenn nicht an-

gebots- und planungsseitig alternative Konzepte initiiert werden.  

Hingegen ist die derzeitige Einzelhandelsflächenentwicklung in Ostdeutschland noch durch 

eine Fortsetzung der Flächenexpansion gekennzeichnet53. Dies erscheint vor dem Hintergrund 

einer schrumpfenden Wirtschaft und Bevölkerung geradezu paradox. Dem Rückbau bzw. gar 

Abriss von Wohnraum und sozialer Infrastruktur steht der Neubau von Einzelhandelsflächen 

                                                 
52 Konträr dazu stellt laut KLEIN gerade das standardisierte Angebot der Filialisten die überlegenere Unterneh-
menskonzeption bei abnehmender Kundschaft dar, denn Kosteneinsparungen können in ganz anderem Ausmaß 
vorgenommen werden als bei Geschäften mit reichhaltigem Angebot (vgl. KLEIN, K. E. 1997, S. 503). 
53 Den Schätzungen zufolge wird mit einer Erhöhung der Einzelhandelsfläche zwischen 2005 und 2010 von 
23,8 % gerechnet (vgl. KAAPKE, A. 2004: Fachtagung).  
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gegenüber54. Jedoch muss unter der Annahme einer gleich bleibenden Kaufkraft bei vorlie-

gender genereller Überausstattung (vgl. Kapitel 2.2.2) die Neuerrichtung von Einzelhandels-

flächen mittelfristig zwangsläufig zum Kapazitätsabbau an unattraktiven Einzelhandelsstand-

orten, z.B. älterer, in der ersten Hälfte der 1990er Jahre errichteter Shopping Center führen. 

Diese beschriebenen Ausdünnungsprozesse in den Wohngebieten, in der Innenstadt und auch 

an nicht-integrierten Standorten der schrumpfenden Städte werden sich zudem schwer lokal 

beeinflussen und lenken lassen, da in Anbetracht der Dominanz international agierender 

Mehrbetriebsunternehmen in diesen Einkaufsräumen ein hoher Grad an „Fremdbestimmtheit“ 

(HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 44) vorliegt.  

Die Kapitel 2.3 und 2.4 behandeln schwerpunktmäßig die in Abb. 3 dargestellten handelsexo-

genen Faktoren des Standort- und Strukturwandels des Einzelhandels unter Schrumpfungsbe-

dingungen. 

 

2.3 Entwicklungen der Nachfrageseite in schrumpfenden Städten unter  
besonderer Berücksichtigung der jungen Alten 
 

Analog zur Angebotsseite unterliegt auch die Nachfrageseite einem ständigen Wandel. Diese 

Veränderungen verlaufen nicht unabhängig voneinander, sondern sind in einem System wech-

selseitiger Einflussnahme eingebettet (vgl. Abb. 1). Zweifelsohne trägt das lokale Nachfrage-

potenzial eines möglichen Einzugsgebietes, welches sich aus der Einwohnerzahl, dem Ein-

kommen und der verkehrlichen Erreichbarkeit zusammensetzt, entscheidend zur betrieblichen 

Standortwahl bei (vgl. KULKE, E. 2005, S. 9). Problematisch für die Einzelhandelsbetriebe 

erscheinen vor diesem Hintergrund die zunehmende Tendenz zur Auflösung der Nearest-

Center-Bindungen und die Handlungspluralität der Konsumenten. Diese Entwicklungen fin-

den in einer reduzierten Einkaufsstättentreue gegenüber gewohnten und in Wohnungsnähe 

befindlichen Einzelhandelseinrichtungen ihren Ausdruck. Zudem lässt sich der Verbraucher 

nicht mehr durch ein bestimmtes Einkaufsverhalten55 charakterisieren (vgl. ebenda, S. 9).   

Eine zentrale Fragestellung dieser Arbeit ist, inwieweit derartige Ausprägungen der Nachfra-

geseite in von Schrumpfung betroffenen Städten beobachtet werden können. Dabei wird unter 

besonderer Berücksichtigung der gegenwärtigen und zukünftigen altersspezifischen Zusam-

mensetzung der Bevölkerung der Fokus auf die Konsumentengruppe der jungen Alten gelegt. 

                                                 
54 Gemäß der Shopping Center Planung mit dem Stand 01.01.2004 werden in den Neuen Bundesländern (exkl. 
Berlin) sieben neue Shopping Center vorgesehen (vgl. KAAPKE, A. 2004: Fachtagung). 
55 Das Einkaufsverhalten lässt sich in die Produktwahl und die Einkaufsstättenwahl unterteilen (vgl. KULKE, E. 
2005, S. 10; MÜLLER-HAGEDORN, L. 1984, S. 565). In dieser Arbeit liegt der Schwerpunkt auf der Einkaufsstät-
tenwahl. 
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Aus diesem Grund stehen sie in den Ausführungen des Abschnitts zu den Entwicklungen der 

Nachfrageseite im Vordergrund.  

Zunächst werden die theoretisch relevanten Ansätze zur Einkaufsstättenwahl auf ihren Erklä-

rungsgehalt zum Einkaufsverhalten älterer Verbraucher untersucht. Diese Ergebnisse werden 

nachfolgend durch den aktuellen Forschungsstand zu den Einkaufsverhaltensweisen und der 

Mobilität älterer Konsumenten ergänzt. Auf der Grundlage dieser Erkenntnisse erfolgt im 

empirischen Teil dieser Arbeit die Analyse zum Einkaufs- und Mobilitätsverhalten der jungen 

Alten in schrumpfenden Städten. 

2.3.1 Ansätze zur Einkaufsstättenwahl 
Nachfolgend werden die vier bedeutsamsten Erklärungsansätze zur Wahl von Einkaufsstätten 

skizziert und auf ihren Aussagegehalt für ältere Konsumenten überprüft. Grundsätzlich wird 

in der Literatur zwischen angebots- und nachfrageorientierten Theorien zur Einkaufsstätten-

wahl unterschieden, je nachdem ob der Schwerpunkt der Betrachtung auf der räumlichen Ver-

teilung und Attraktivität der Einzelhandelsstandorte oder auf dem Verhalten des Konsumen-

ten liegt (vgl. HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 134; KAGERMEIER, A. 1991, S. 

13f.; ZIEHE, N. 1998, S. 47). Der zentralörtliche Ansatz ist der forschungsgeschichtlich älteste 

und gehört zu der Gruppe der gravitationstheoretischen, angebotsorientierten Ansätze. Hinge-

gen konzentrieren sich der aktionsräumliche Ansatz, das sozialpsychologische Einstellungs-

konzept und die Ausführungen zum Einfluss der soziodemographischen und -ökonomischen 

Verbrauchermerkmale auf den Nachfrager.  

Die vier Ansätze zur Einkaufsstättenwahl sollen an dieser Stelle jedoch nur skizziert werden, 

da es vielmehr darum geht, die im Hinblick auf das Einkaufsverhalten junger Alter wesentli-

chen Aussagen aus den Theorien als gedanklichen Hintergrund für den empirischen Teil die-

ser Arbeit zu extrahieren. 

 

Zentralörtlicher Ansatz 

Walter CHRISTALLER lieferte mit der Theorie der zentralen Orte bereits 1933 einen maßgebli-

chen Beitrag zur Entwicklung des zentralörtlichen Ansatzes56. Demnach bestimmt sich die 

Versorgungsorientierung eines Konsumenten in erster Linie durch die räumliche Versor-

gungssituation, die durch die Lage und Attraktivität der Geschäfte sowie die Kosten der Dis-

tanzüberwindung gekennzeichnet ist. Bezüglich der Einkaufsstättenwahl wird gemäß der 

                                                 
56 Auf die zahlreichen Weiterentwicklungen ebendieser Theorie wird in dieser Arbeit nicht eingegangen. Statt-
dessen wird auf folgendes Werk verwiesen: LANGE, S. 1973: Wachstumstheorie zentralörtlicher Systeme. Eine 
Analyse der räumlichen Verteilung von Geschäftszentren. 
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„nearest-center-Hypothese“ unterstellt, dass der am leichtesten zu erreichende Standort aufge-

sucht wird (vgl. HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 135; KAGERMEIER, A. 1991, S. 

15). Zusammen mit dem Preis des Produktes ergeben die proportional zur Entfernung stei-

genden Transportkosten die maximale Reichweite eines Verbrauchers. Diese differiert nach 

Häufigkeit und Fristigkeit des zu besorgenden Gutes. Idealerweise setzt sich ein gegebener 

Raum in Abhängigkeit von der Rangstufe der angebotenen Güter aus großen bzw. kleinen 

hexagonalförmigen Marktgebieten zusammen.  

Dieser Theorie zufolge handelt der Nachfrager rational und als „homo oeconomicus“ nach 

dem Prinzip der Nutzenmaximierung. Soziodemographische Faktoren, wie das Alter einer 

Person, finden in diesem Ansatz keine Beachtung. Dementsprechend gering erscheint zu-

nächst die Aussagefähigkeit zu spezifischen Ausprägungen im Nachfrageverhalten von jun-

gen Alten. Jedoch darf hierbei nicht außer Acht gelassen werden, dass hinsichtlich der objek-

tiven Angebotskonstellation eine relativ hohe Relevanz zur Deutung von Einkaufsorientierun-

gen nachgewiesen werden konnte (vgl. KAGERMEIER, A. 1991, S. 97). 

 

Aktionsräumlicher Ansatz 

Im Gegensatz zu der angebotsorientierten Perspektive des zentralörtlichen Ansatzes fokussiert 

der 1970 durch Torsten HÄGERSTRAND bedeutend weiter entwickelte aktionsräumliche Ansatz 

überwiegend auf die individuellen Lebensumstände des Konsumenten (vgl. HEINRITZ, G.; 

KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 136). Die vom Verbraucher innerhalb eines bestimmten Zeit-

abschnitts tatsächlich aufgesuchten Standorte definieren dabei den Aktionsraum (vgl. KLING-

BEIL 1978, S. 117 zit. bei HEYDENREICH, S. 2002, S. 59)57. Der Konsument wird in seinem 

raumzeitlichen Verhalten durch ein begrenztes Zeitbudget und durch mobilitätsauslösende 

(„capability constraints“), -steuernde („coupling constraints“) und -begrenzende („authority 

constraints“) Faktoren gelenkt58 (vgl. FRIEDRICH, K. 1999, S. 171; KAGERMEIER, A. 1991, S. 

16). Bspw. beeinflusst die Verfügbarkeit von Individualverkehrsmitteln, zugehörig zu den 

capability constraints, sowohl den Aktionsraum als auch die Transportkapazität und folglich 

das Kopplungspotenzial des Verbrauchers. Letztendlich entwickelt sich in Abhängigkeit von 

den soziodemographischen Verhältnissen und ökonomischen Rahmenbedingungen des Indi-

viduums einerseits und der „constraints“ andererseits die Notwendigkeit zur zeitlichen und/ 

                                                 
57 Bezogen auf den Einzelhandel kann der Aktionsraum als subjektiver Plan beschrieben werden, den ein 
Verbraucher von den umliegenden Einzelhandelseinrichtungen besitzt (vgl. ZIEHE, N. 1998, S. 73). 
58 Die capability constraints beziehen sich vor allem auf die Ausstattung mit technischen Mitteln, wie z.B. die 
Verfügbarkeit eines Pkws, während die coupling constraints zeitbezogene Beschränkungen, wie die Ladenöff-
nungszeiten und Arbeitszeiten umfassen. Die als dritten Aspekt bezeichneten authorithy constraints erklären den 
Einfluss von sozialen Normen und Zugangsbeschränkungen auf das raumzeitliche Verhalten von Konsumenten 
(vgl. ZIEHE, N. 1998, S. 76).  

 22



oder räumlichen Bündelung von Aktivitäten. Im Bereich des Einzelhandels spiegelt sich eine 

mögliche Kopplung bspw. im Kauf größerer Einkaufsmengen, dem One-Stop-Shopping oder 

dem Aufsuchen mehrer Standorte wider (vgl. ZIEHE, N. 1998, S. 77f.). Die Darstellung mögli-

cher Angebotsstandorte bleibt bei diesem Ansatz unberücksichtigt, so dass eine direkte Vor-

hersage der räumlichen Orientierung der Nachfrager nicht getroffen werden kann (vgl. HEIN-

RITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 137).  

Für ältere Konsumenten wird nach neueren Erkenntnissen angenommen, dass sie aufgrund 

des größeren Maßes der ihnen zur Verfügung stehenden Zeit mobiler sind und auch stärkere 

Kopplungspotenziale aufweisen als bislang vermutet wurde (vgl. HEINRITZ, G.; THEIS, C. 

1997, S. 230; KAGERMEIER, A. 1991, S. 17)59. Hinsichtlich der möglichen Mobilitätsbe-

schränkungen („constraints“) lassen sich spezifische Ausprägungen für diese Altersgruppe 

feststellen. Die in den Bereich der „capability constraints“ fallende Verfügbarkeit eines Pkws 

muss bspw. ambivalent betrachtet werden. Einerseits existieren in Bezug auf die zeitliche 

Nutzung eines Pkws keine Begrenzungen durch Fahrten zum Arbeitsort. Andererseits besitzt 

diese Konsumentengruppe im Vergleich zu anderen Altersgruppen am häufigsten keinen Pkw 

(vgl. KAGERMEIER, A. 1991, S. 36)60. Demgegenüber werden die jungen Alten durch 

„coupling constraints“ in ihrem Verhalten kaum eingeschränkt: Weder Arbeitszeiten noch 

Ladenöffnungszeiten spielen eine große Rolle bei ihrer Einkaufsstättenwahl61.  

Wie an den dargestellten Beispielen gezeigt werden kann, lassen sich einzelne Aspekte zum 

Einkaufsverhalten älterer Menschen aus dem Ansatz durchaus extrahieren. Wenngleich der 

aktionsräumliche Ansatz die individuellen Lebensumstände des Verbrauchers in den Mittel-

punkt der Betrachtung zu rücken versucht, vermag auch diese Theorie keine vollständigen 

Erklärungsmuster zur Einkaufsstättenwahl der jungen Alten aufzuweisen62.  

 

Sozialpsychologisches Einstellungskonzept 

Während der aktionsräumliche Ansatz die Lebenssituationen einzelner Gruppen und die dar-

aus erwachsenen Zwänge und Möglichkeiten hinsichtlich des Einkaufsverhaltens betrachtet, 

                                                 
59 Dabei ist zu beachten, dass die Kopplungsneigung eines Verbrauchers mit steigendem Einkommen zunimmt. 
Innerhalb der Gruppe der älteren Konsumenten kann folglich von einer Differenzierung ausgegangen werden: 
Einkommensstarke ältere Haushalte koppeln ihre Einkäufe stärker als Haushalte mit geringem verfügbaren Ein-
kommen.  
60 KAGERMEIER belegt mit einer empirischen Untersuchung in Passau, dass die Ausstattung des Haushalts mit 
einem Pkw erheblichen Einfluss auf den individuellen Aktionsradius und die räumlichen Einkaufsorientierungen 
hat (vgl. KAGERMEIER, A. 1991, S. 36-39) 
61 In einer empirischen Studie von HEINRITZ bewerteten die Mehrheit der Rentner bzw. der über 50-Jährigen eine 
Verlängerung der Ladenöffnungszeiten als unwichtig und weniger wichtig (vgl. HEINRITZ, G. 1997, S. 507). 
62 In diesem Kontext ist darauf hinzuweisen, dass KAGERMEIER und ZIEHE in zwei unabhängigen Studien, den 
Erklärungsgehalt dieses Ansatzes zur Wahl der Einkaufsstätte auf der Grundlage empirischer Untersuchungen in 
Frage stellen (vgl. KAGERMEIER, A. 1991, S. 95ff.; ZIEHE, N. 1998, S. 210). 
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stellt das sozialpsychologische Einstellungskonzept stärker auf die subjektive Raumwahr-

nehmung des Individuums ab. Demnach determinieren vor allem subjektive Kriterien und 

Einstellungen, wie z.B. die Lebenssituation, bisherige Erfahrungen und Gefühle, den Ent-

scheidungsprozess bei der Wahl der Einkaufsstätte (vgl. HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 

2003, S. 137f.; KAGERMEIER, A. 1991, S. 17). In diesem aus der behavioural geography und 

Psychologie stammenden Ansatz werden Umweltreize und soziodemographische Merkmale 

des Individuums (Stimuli) mit der erfolgten Reaktion über die Determinante von Einstellun-

gen und Erwartungen verknüpft. Die Einstellung speist sich dabei aus erlernten, relativ stabi-

len  Erfahrungen (vgl. ZIEHE, N. 1998, S. 51). Problematisch zeigt sich die Messung dieser 

Einstellungen, da sie als mehrdimensionales63, hypothetisches Konstrukt nicht konkret beob-

achtbar, sondern nur aus beobachteten Daten mittelbar erschließbar sind. Die Auswahl der 

Einstellungskriterien kann demzufolge nur mittels der trial-and-error Methode vorgenommen 

werden (vgl. HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 138). Für die Versorgungszufrie-

denheit der Verbraucher mit Waren des täglichen Bedarfs definierte KAGERMEIER folgende 

Beurteilungskriterien: Zufahrtmöglichkeiten (Erreichbarkeit), Parkmöglichkeiten, Preisni-

veau, Auswahlmöglichkeit, Qualität der Waren, Verkaufspersonal und Einkaufsatmosphäre 

(vgl. KAGERMEIER, A. 1991, S. 68). Die nach dem Kauf erfolgte Bewertung der Einkaufsstätte 

bestimmt schließlich die Stabilität der Einkaufsorientierung (vgl. HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; 

POPP, M. 2003, S. 138).   

Der sozialpsychologische Einstellungsansatz stellt kein ausgereiftes Modell zur Einkaufsstät-

tenwahl älterer Verbraucher dar. Freilich ist es möglich, durch das Einbeziehen der soziode-

mographischen Merkmale als Inputvariable, gewisse Aussagen zum Verhalten dieser Bevöl-

kerungsgruppe zu gewinnen, allerdings liegen hinsichtlich spezifischer Beurteilungskriterien 

für junge Alte derzeit noch keine Studien vor. Zudem stellen KAGERMEIER und ZIEHE in ihren 

Ausführungen zum Erklärungsgehalt verschiedener Ansätze fest, dass zwar Einstellungen von 

Konsumenten eine wichtige Bestimmungsgröße darstellen, diese jedoch nicht losgelöst von 

anderen Gegebenheiten die Einkaufsstättenwahl erklären können (vgl. KAGERMEIER, A. 1991, 

S. 95; ZIEHE, N. 1998, S. 71)64.  

 

 
                                                 
63 Einstellungen setzen sich gemäß der Drei-Komponenten-Theorie aus einer affektiven, einer kognitiven und 
konativen Komponente zusammen. Übertragen auf die Handelsforschung, drücken sich in der affektiven Kom-
ponente die Gefühle und Empfindungen des Subjektes bezüglich der Einkaufsstätte aus. Hingegen fließt in die 
kognitive Komponente das Wissen eines Individuums zu den Eigenschaften der Einzelhandelseinrichtungen ein. 
Letztendlich spiegelt die konative Komponente die Verhaltensabsicht wider (vgl. ZIEHE, N. 1998, S. 53). 
64 So wird möglicherweise ein Einkaufszentrum von einem Konsumenten als attraktiv eingestuft, kann aber man-
gels finanzieller Mittel oder Pkw nicht aufgesucht werden (vgl. ZIEHE, N. 1998, S. 70). 
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Einfluss soziodemographischer und –ökonomischer Verbrauchermerkmale 

Das ebenfalls als nachfrageorientierter Ansatz einzuordnende Konzept der soziodemographi-

schen und -ökonomischen Einflüsse legt seinen Schwerpunkt zur Erklärung der Einkaufsstät-

tenwahl auf die Ausprägung der im sozialpsychologischen Einstellungsansatz als Inputvariab-

len bezeichneten Verbrauchermerkmale. Die sozioökonomischen Charakteristika der Konsu-

menten setzten sich aus geographischen Kriterien, wie Wohn- und Arbeitsort, aus der sozialen 

Schicht (Beruf, Einkommen, Schulbildung) und dem Familienlebenszyklus zusammen. Der 

Familienlebenszyklus wird definiert durch Geschlecht, Alter, Familienstand, Anzahl der 

Haushaltsmitglieder und Alter des Haushaltsvorstandes (vgl. MÜLLER-HAGEDORN, L. 1984, 

S. 561; ZIEHE, N. 1998, S. 48f.). Die Theorie geht davon aus, dass Verbraucher in unter-

schiedlichen Lebensphasen aufgrund des finanziellen Spielraumes und der spezifischen Be-

dürfnisstruktur divergente Verhaltensweisen ausbilden und verschiedene Einzelhandelszent-

ren aufsuchen. Demzufolge schätzen die Konsumenten in Abhängigkeit von ihrer Lebenszyk-

lusphase den Wert einzelner absatzpolitischer Instrumente und folglich der Betriebsformen 

verschiedenartig, wie MÜLLER-HAGEDORN belegt (vgl. MÜLLER-HAGEDORN, L. 1984, S. 

561)65. Allerdings gestaltet sich aufgrund der ansteigenden Vielfalt der Lebensformen die 

Abgrenzung der einzelnen Lebenszyklusphasen als uneinheitlich (vgl. ROSENKRANZ, D. 1998, 

S. 71). Die klassische Einteilung in drei Hauptlebensphasen – Ausbildung, Erwerbs- und Fa-

milienleben, Ruhestand – verschwimmt infolge der Flexibilisierung der Arbeitswelt und zu-

nehmender Individualisierung immer mehr und wird in der Forschung durch die Bildung von 

Lebensstiltypen ersetzt (vgl. DSSW 2004, S. 6; KULKE, E. 2005, S. 15f.).  

Im Kontext dieses Ansatzes wird das Lebensalter – als eine dem Lebenszyklus bestimmende 

Variable – verhaltenstheoretisch relevant und als essentiell zur Bildung von Nachfragemus-

tern bewertet. Darüber hinaus konstatiert MÜLLER-HAGEDORN einen engen Zusammenhang 

zwischen der finanziellen Situation, die primär den privaten Verbrauch determiniert, und dem 

Alter der Konsumenten (vgl. MÜLLER-HAGEDORN, L. 1978, S. 113). Studien aus den 1990er 

Jahren zur Einkaufstättenwahl älterer Konsumenten zeigen auf, dass diese Käufergruppe tra-

ditionelle Betriebsformen stärker präferiert als jüngere Menschen. Zudem beschaffen sich die 

Älteren ihre Produkte weniger in den Geschäftsstrassen der Innenstadt, sondern bevorzugen 

                                                 
65 Demnach suchen Käufer aus hohen Lebenszyklusphasen vorzugsweise Fachgeschäfte auf. Verbraucher im 
mittleren Lebenszyklus präferieren hingegen Verbrauchermärkte und Konsumenten der ersten Lebenszykluspha-
sen kaufen am liebsten in Warenhäusern ein (vgl. MÜLLER-HAGEDORN, L. 1984, S. 565). An dieser Stelle ist 
darauf hinzuweisen, dass die Autorin dieser Arbeit die Ergebnisse infolge ihres zurückliegenden Erhebungszeit-
punktes im Jahr 1976 bezüglich der entsprechenden Lebenszyklus-Betriebsformen-Zuordnung als heute nicht 
mehr relevant einschätzt.  
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Einkaufszentren (vgl. KULKE, E. 1992, S. 53; JÜRGENS, U. 1997, S. 198; ZIEHE, N. 1998, S. 

50 u. 141).  

Zusammenfassend betrachtet, trägt das Konzept der soziodemographischen und sozioökono-

mischen Einflüsse im Vergleich mit den anderen Ansätzen am stärksten zur Erklärung der 

Einkaufsstättenwahl älterer Konsumenten bei, da es die sich unter anderem durch das Lebens-

alter konstituierenden Lebensphasen in direktem Zusammenhang zur Einkaufsstättenwahl 

stellt. Folglich dient dieser Ansatz als Legitimation und Grundlage für die Zielstellung dieser 

Arbeit, wonach für die Konsumentengruppe der jungen Alten ein spezifisches Einkaufs- und 

Mobilitätsverhalten vermutet wird. 

2.3.2 Einkaufsverhaltensweisen und Einkaufsmobilität 
Das Einkaufsverhalten eines Verbrauchers determiniert sich gemäß KULKE durch die Ein-

kommenshöhe, die Einkaufsmotive, die Verfügbarkeit und Kosten von Verkehrsmitteln sowie 

das Zeitbudget. Gemäß dem Ansatz zum Einfluss soziodemographischer und -ökonomischer 

Verbrauchermerkmale wird ein Zusammenhang zwischen den persönlichen Merkmalen des 

Konsumenten und seinen die Einkaufsstättenwahl beeinflussenden Einkaufsmotiven ange-

nommen (vgl. KULKE, E. 2005, S. 10).  

In der Literatur werden drei verschiedene Einkaufsmotive herausgestellt: Preiskauf, Erlebnis-

kauf und Bequemlichkeitskauf (vgl. HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 155-165; 

KULKE, E. 2005, S. 16f.). Aus den Einkaufsmotiven lassen sich verschiedene Einkaufsverhal-

tenweisen ableiten, wovon die für diese Untersuchung relevantesten Typen – der Preiskäufer, 

der Smart-Shopper, der Qualitätskäufer und der traditionelle Käufer – nachfolgend vorgestellt 

werden66. Tabelle 1 veranschaulicht dabei eine Zusammenstellung der wichtigsten Charakte-

ristika dieser Einkaufstypen.  

Die Gruppe der durch den Preiskauf motivierten Konsumenten spaltet sich in den niedrig-

preisorientierten Schnäppchenjäger und den auf Sonderangebote mit Markenqualität fixierten 

Smart-Shopper auf (vgl. HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 156; HENSCHEL, S.; 

KRÜGER, D.; KULKE, E., 2001, S. 77). Wenngleich der preisaggressive Einkäufer durch das 

Erlebnis des Preisschnäppchens ebenfalls in die Motivkategorie des Erlebniskaufes eingeord-

net werden könnte, zeichnet sich der Erlebniskäufer vor allem durch sein Bedürfnis nach gu-

ter Qualität und etwas Besonderem aus (vgl. WALZEL, B. 2003, S. 94). 

 

                                                 
66 An dieser Stelle sei erwähnt, dass auf den Typus des Bequemlichkeitskäufers hier nicht weiter eingegangen 
werden kann, da dieser ursächlich auf die zunehmende Flexibilisierung der Arbeitswelt zurückgeführt wird (vgl. 
HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 158) und folglich für die Betrachtung älterer Konsumenten nicht 
in dem Maße bedeutsam ist. 
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Tab. 1: Merkmale verschiedener Einkaufstypen 
 

Neue Einkaufsverhaltensweisen Traditioneller 
Einkaufstyp 

 

Preiskauf Erlebniskauf  
Merkmale Preiskäufer Smartkäufer Qualitätskäu-

fer 
traditioneller 
Einkäufer 

Entfernung kauft dort, 
wo es billig 
ist  

kauft dort ein, 
wo es Schnäpp-
chen/Angebote 
gibt 

legt unter Um-
ständen (je nach 
Angebotsstruk-
tur) weite Stre-
cken zurück 
 

kauft in Woh-
nungsnähe  
hohe Nearest-
Center Bindung  

Einkaufs-
stättentreue 

- gering - hoch 

Betriebsform Discounter  Geschäfte aller 
Betriebsformen, 
bevorzugt 
kostenminimie-
rende, verkehrs-
orientierte 
Standorte  

leistungs-
orientierte Be-
triebstypen, z.B. 
Supermarkt, 
Fachgeschäfte, 
Boutiquen 

leistungs-
orientierte Be-
triebstypen in 
Wohnortnähe, 
z.B. Supermarkt  

Einkaufs-
motiv 

günstige 
Preise 
 

Angebote, Er-
reichbarkeit, 
Preis-Leistungs-
Verhältnis, be-
stimmte Produk-
te 

höherwertiges/ 
vielfältiges An-
gebot, Qualität, 
Spaß am Einkau-
fen, Einkaufs-
ambiente, 
freundliche Be-
dienung und 
Beratung 

Wohnungsnähe, 
Bequemlichkeit, 
freundliche Be-
dienung 

Einstellung 
gegenüber 
Marken 

Akzeptanz 
von Han-
delsmarken 

Entscheidung 
von Fall zu Fall 
für Handels- o. 
Herstellermarken

Vertrauen in 
Herstellermarken

Vertrauen in 
Herstellermar-
ken 

Alter > 40 Jahre 20-39 Jahre 20-39 Jahre > 60 Jahre 
Einkommen  < 2.000 € < 2.000 € > 2.000 € - 

 

Quelle: Eigene Zusammenstellung nach BBE 2004, S. 435; Grey Strategic Planning 1995 zit. 
bei HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 158 und eigener Überlegungen. 
 
Um dies realisieren zu können, legt er auch weite Distanzen zurück – im Gegensatz zum e-

benfalls qualitätsbewussten, jedoch auf den Nahbereich ausgerichteten traditionellen Käufer 

(vgl. HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 165; KULKE, E. 1992, S. 56). 

Aufgrund des sich vollziehenden gesellschaftlichen Wertewandels67 in Verbindung mit der 

zunehmenden Einkommenspolarisierung kann eine idealtypische Zuordnung des Konsumen-
                                                 
67 Im Einzelhandelsbereich betrachtet der Verbraucher den Konsum nicht mehr nur als Vorgang der Versorgung 
mit Gütern, sondern vielmehr auch als Pflege eines bestimmten Lifestyles bzw. als Erlebnis (vgl. HEINRITZ, G.; 
KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 155). 
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ten zu genau einem Einkaufstypus kaum noch erfolgen, so dass das Einkaufsverhalten immer 

stärker durch ein Nebeneinander von Sparen und Verschwenden charakterisiert ist. Dieses 

auch als hybrides bzw. polarisiertes Kundenverhalten bezeichnete Nachfragemuster begüns-

tigt das Aufsuchen ganz unterschiedlicher Einkaufsräume (vgl. HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; 

POPP, M. 2003, S. 166; KOPPERSCHMIDT, J.; MOCZALA, C. 2003, S. 100). Demgemäß muss 

von einer „Auflösung der dauerhaften, auf den Kenntnisraum ausgerichteten Nachfrage“ 

(KULKE, E. 2005, S. 16) ausgegangen werden. Die Zuordnung des Konsumenten zu einem der 

Grundtypen gestaltet sich dementsprechend als schwierig, obgleich für Einkommensschwä-

chere weniger Spielraum für ein solch polarisiertes Einkaufsverhalten existiert (vgl. HEINRITZ, 

G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 155; KOPPERSCHMIDT, J.; MOCZALA, C. 2003, S. 100)68.  

Welche Einkaufsverhaltensweisen und folglich Mobilitätsmuster können nun vorrangig bei 

den jungen Alten festgestellt werden? Handelt es sich hierbei eher um eine homogene Gruppe 

oder gestalten sich die Einkaufsverhaltensweisen derart dispers, so dass keine eindeutigen 

Tendenzen nachgewiesen werden können? 

Aktuelle empirische Studien ergeben, dass das Einkaufsverhalten der älteren Konsumenten 

vorwiegend den für den Qualitätskäufer zutreffenden Ausprägungen entspricht (vgl. BBE 

2004, S. 391f.; DSSW 2004, S. 4). Demzufolge bevorzugen sie Vielfalt, Qualität und Bera-

tung sowie Service nach dem Einkauf. Als Betriebsform präferieren sie Supermärkte aufgrund 

der vielfältigen Auswahl und Fachgeschäfte mit persönlicher Beratung. Auf Niedrigpreise und 

somit die Discounter legt diese Konsumentengruppe wenig Wert (vgl. BBE 2004, S. 391ff.; 

KAGERMEIER, A. 1991, S. 33). Allerdings ist an dieser Stelle anzumerken, dass diese eruierten 

Ergebnisse keine Angaben darüber enthalten, ob hierbei raumdifferenzierte Betrachtungen – 

insbesondere zwischen alten und neuen Bundesländern – zugrunde liegen.  

Hinsichtlich der räumlichen Einkaufsorientierung besteht Uneinigkeit darüber, ob ältere 

Verbraucher die fußläufige Erreichbarkeit für den Einkauf von Nahrungs- und Genussmitteln 

(NuG) über ein umfangreiches, vielfältiges Angebot stellen. MARTIN fand im Rahmen einer 

Erhebung in Berlin heraus, dass Rentner unterdurchschnittliche Nearest-Center Bindungen 

aufweisen69, d. h. dass der wohnstandortnahe Einkauf durch räumlich flexible Einkaufsorien-

tierungen ersetzt wird (vgl. MARTIN, N. 2005, S. 21). Für dieses Resultat spricht zudem, dass 

sich gerade die jungen Alten durch eine hohe Mobilität und Bewegungsfähigkeit auszeichnen 

                                                 
68 Abweichend von dieser grundsätzlichen Annahme attestiert PIEPER insbesondere einkommensschwachen 
Haushalten ein verstärktes polarisiertes Konsumverhalten mit der Begründung, dass sie so ihre finanzielle Situa-
tion versuchen zu kaschieren (vgl. PIEPER 2002, S. 16, zit. bei HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 
156).  
69 MARTIN definiert das Nearest-Center durch eine maximale Luftliniendistanz von 750 m zwischen Wohngebiet 
und Ladengeschäft (vgl. MARTIN, N. 2005, S. 36). 
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(vgl. HILBERT, J.; NAEGELE, G. 2001, S. 151; WAHL, H.-W. 2001, S. 188)70. Dagegen vertritt 

die Mehrheit der Wissenschaftler die Ansicht, dass ältere Menschen die Versorgung mit Le-

bensmitteln durch den der Wohnung am nächsten gelegenen Angebotsstandort vorziehen (vgl. 

KAGERMEIER, A. 1991, S. 27; KULKE, E. 1992, S. 53; SCHÄFER, A. 1998, S. 20; SCHUBERT 

1998, S. 326; ZIEHE, N. 1998, S. 50). Damit behält das Wohngebiet seine überragende Bedeu-

tung als Aktionsraum älterer Konsumenten bei (vgl. FRIEDRICH, K. 1999, S. 173; SCHUBERT, 

S. 326)71.  

Grundsätzlich lässt sich eine Vielzahl von Einflussfaktoren auf die individuelle Mobilität ei-

nes Menschen identifizieren. Für die älteren Konsumenten spielen insbesondere ihre Bewe-

gungsfähigkeit und die Ausstattung mit einem Pkw für die Einkaufsmobilität eine Rolle72.   

Letztendlich besteht in der Distanzempfindlichkeit das hauptsächliche Unterscheidungskrite-

rium zwischen dem Qualitätskäufer und dem traditionellen Shopper, so dass sich hieran er-

kennen lässt, inwieweit die jungen Alten an den neuen Einkaufsverhaltensweisen partizipie-

ren. Jedoch muss bei diesen Betrachtungen einschränkend angemerkt werden, dass die zitier-

ten Untersuchungen weder sozialstrukturelle Unterschiede der älteren Konsumenten berück-

sichtigen noch differenzierte Aussagen zu dieser Gruppe in den Neuen Bundesländern liefern. 

Das Autorenteam HEINRITZ/ KLEIN/ POPP vermutet bei Arbeitslosen und frühzeitig aus dem 

Berufsleben ausgeschiedenen Konsumenten eine ausgeprägte Niedrigpreisorientierung, die 

infolge des dieser Gruppe zur Verfügung stehenden hohen Zeitbudgets auch an wohnfernen 

Standorten saturiert wird (vgl. HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 54). Hingegen 

geht KAGERMEIER davon aus, dass sich die Nachfrageorientierung beim Kauf von Lebensmit-

teln unabhängig von der sozialen Stellung gestaltet (vgl. KAGERMEIER, A. 1991, S. 35).  

Für die ostdeutschen jungen Alten müssen infolge der unter Kapitel 2.2.2 und 2.2.3 beschrie-

benen räumlichen Umstrukturierung der Einzelhandelslandschaft und der durch Schrump-

fungsprozesse zu Tage tretenden sozioökonomischen Abstiegsprozesse jedoch zusätzliche 

Entwicklungen einbezogen werden. Hinsichtlich der Mobilität vergrößerten sich durch die 

rasche Zunahme des motorisierten Individualverkehrs (MIV), den Ausbau des Straßennetzes 

und die Verlagerung der Einkaufseinrichtungen in den suburbanen Raum die Aktionsräume in 

                                                 
70 KRUSE konstatiert in diesem Zusammenhang, dass die heutigen älteren Menschen eine Niveau-Verschiebung 
ihrer körperlichen und seelisch-geistigen Leistungsfähigkeit um fünf bis zehn Jahre erleben. Der 65-Jährige fühlt 
sich wie der 55- bzw. 60- Jährige der ihm vorangegangen Generation (vgl. KRUSE 2001, S. 74) 
71 Mit ca. 29 % stellt das häufigste Motiv für außerhäusliche Mobilität Älterer das „alltägliche Einkaufen und 
Besorgungen“ dar (SCHUBERT 1998, S. 317). In diesem Kontext ist zu erwähnen, dass der oftmals tägliche Ein-
kauf dieser Altersgruppe als Ausdruck der Fähigkeit zur selbständigen Lebensführung verstanden werden soll 
(vgl. FRIEDRICH, K. 1999, S. 173). 
72 So konzedieren HEINRITZ/ KLEIN/ POPP, dass die Wahl der Einkaufsstätte bspw. dadurch eingeschränkt sein 
kann, dass kein Pkw zum Aufsuchen der präferierten Einkaufsmöglichkeit zur Verfügung steht (HEINRITZ, G.; 
KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 131). 
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der transformierten Stadt (vgl. HEYDENREICH, S. 2002, S. 59-61)73. Diese Entwicklungsmus-

ter prägen die Ostdeutschen seit nunmehr 10 bis 15 Jahren. Diesbezüglich ist anzunehmen, 

dass für die betrachtete Konsumentengruppe der jungen Alten bereits Gewöhnungseffekte 

hinsichtlich der räumlichen Einkaufsorientierung einsetzten (vgl. HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; 

POPP, M. 2003, S. 213). Insbesondere in diesem Kontext darf „Nähe“ nicht ausschließlich 

über die räumliche Dimension als „kurze Distanz“ definiert werden, sondern muss zudem 

auch die psychologische Komponente in Form von „Vertrautheit“, „Bekanntheit“ beinhalten 

(vgl. HEYDENREICH, S. 2002, S. 58)74. Demzufolge wäre eine Konsolidierung im Aussuchen 

von Einkaufseinrichtungen außerhalb des Nahbereiches bei den jungen Alten durchaus nach-

vollziehbar.  

In Bezug auf die sozioökonomische Situation der jungen Alten in den Neuen Bundesländern 

konstatieren HAUPT und WINKLER deutliche Unterschiede zu der Konsumentengruppe in den 

Alten Bundesländern: Zwar besitzen ostdeutsche Frauen aufgrund des hohen Erwerbsanteils 

eigenständige Rentenansprüche, jedoch lag die durchschnittliche Rente in Ostdeutschland 

noch im Jahr 2002 bei lediglich 87,8 % des Westniveaus (vgl. HAUPT, H.; WINKLER G. 2005, 

S. 15). Zudem beruhen die Leistungen der Alterssicherung in den Neuen Bundesländern zu 

99 % auf der gesetzlichen Rentenversicherung. Hingegen bezieht der westdeutsche Durch-

schnittsrentner seine Einkünfte nur zu 76 % daraus und zu 24 % aus anderen Alterssiche-

rungssystemen, was insbesondere unter Berücksichtigung des desolaten Zustands der gesetz-

lichen Rentenversicherung als perspektivisch vorteilhafter zu bewerten ist. Die ostdeutsche 

Rentnergeneration weist noch eine relativ einheitliche Schichtstruktur auf; für die heute 50- 

bis 59-Jährigen ergeben sich allerdings aufgrund der Langzeitarbeitslosigkeit und dem Aus-

laufen der Vorruhestandsregelung zum Jahresende 1997 eine abgeschwächte Einkommens-

entwicklung und erste Differenzierungen (vgl. ebenda, S. 13ff. u. 50). Dementsprechend kann 

eine Abweichung vom qualitätsorientierten, traditionellen Einkaufstypen angenommen wer-

den. 

Im nächsten Abschnitt werden abschließend die wichtigsten theoretischen Gesichtspunkte und 

tatsächlich beobachtbaren Entwicklungen der Nachfrageseite in schrumpfenden Städten zu-

sammengefasst.  

 
                                                 
73 Empirische Untersuchungen zu den Aktionsräumen in der sozialistischen Stadt liegen nicht vor, jedoch wird 
angenommen, dass sich diese aufgrund des Leitbildes der sozialistischen, kompakten Stadt viel kleiner gestalte-
ten als nach der gesellschaftspolitischen Wende (vgl. HEYDENREICH, S. 2002, S. 60). 
74 Dies kann sogar so weit gehen, dass die psychosoziale Nähe die räumliche Nähe in ihrer Bedeutung für das 
Aufsuchen von Einkaufsgelegenheiten übertrifft. Bspw. ist für viele Bewohner die Innenstadt räumlich näher, 
aber aufgrund der verkehrlichen Erreichbarkeit sowie insbesondere der mittlerweile erlangten Vertrautheit geben 
sie den Shopping Malls auf der grünen Wiese Vorrang (vgl. HEYDENREICH, S. 2002, S. 73f.). 
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2.3.3 Zusammenfassung 
Wie in den vorangegangen Ausführungen zu den Ansätzen der Einkaufsstättenwahl und den 

Einkaufsverhaltensweisen sowie Mobilitätsstilen deutlich wurde, existieren keine speziell auf 

die besonderen Charakteristika der Konsumentengruppe der jungen Alten in schrumpfenden 

Städten ausgerichteten und ausgereiften Erklärungsmodelle.  

Gleichwohl sollen nachfolgend auf der Basis einer eklektizistischen Vorgehensweise die 

wichtigsten Erklärungsmomente der in Kapitel 2.3.1 und 2.3.2 dargestellten Sachverhalte zu-

sammengetragen werden.   

Allen aufgeführten nachfrageorientierten Ansätzen zur Wahl der Einkaufsstätte ist gemein, 

dass die Lebenssituation in Form der soziodemographischen und ökonomischen Verhältnisse 

des Konsumenten als beeinflussende Größe berücksichtigt wird. Folglich ist über die sozio-

demographische Situation das Merkmal des Lebensalters, welches das Unterscheidungskrite-

rium zu anderen Konsumentengruppen in der vorliegenden Arbeit darstellt, eingebunden. 

Diesbezüglich können folgende Aspekte aus den Ansätzen herausgezogen werden: 

1. Aktionsräumlicher Ansatz: Die das räumliche und zeitliche Verhalten beschränkenden 

„constraints“ werden durch das Alter des Konsumenten mitbestimmt. Ältere Menschen 

verfügen bspw. über ein größeres Zeitbudget und sind in der Nutzung ihres Verkehrsmit-

tels weniger durch den Zeitrahmen, als vielmehr durch Vorhandensein dieses und ihre 

Fahrfähigkeiten eingeschränkt.  

2. Sozialpsychologischer Einstellungsansatz: Die soziodemographischen Merkmale und die 

Umweltreize führen durch den Filter von Erfahrungen und Einstellungen zu einer Reakti-

on bzw. zur Einkaufsstättenwahl. Trotz der diesem Ansatz innewohnenden Individualität 

und Subjektivität kann davon ausgegangen werden, dass hinsichtlich dieser Einstellungen 

generationsspezifische Gemeinsamkeiten z.B. in der Wahrnehmung von Einkaufseinrich-

tungen vorherrschen.   

3. Soziodemographische und -ökonomische Einflüsse: Die u. a. vom Alter abhängige finan-

zielle Situation und die Bedürfnisstruktur gestaltet sich je nach Lebensphase. Folglich er-

geben sich alterspezifische Präferenzen für die Betriebsformenwahl im Einzelhandel.  

Wenngleich der dritte Ansatz den deutlichsten Zusammenhang zwischen Alter und Betriebs-

stättenwahl herstellen kann, muss der Ausstattung und Attraktivität des Einzelhandels bei der 

Erklärung der Einkaufsstättenwahl junger Alter Rechnung getragen werden.  

4. Zentralörtlicher Ansatz: Der Konsument handelt hierbei nach dem Primat der Nutzenma-

ximierung und sucht der unter der Prämisse einer hemmenden Distanzüberwindung den 

am besten zu erreichenden Angebotstandort auf. 
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Insbesondere in den durch partielle und selektive Angebotsverschlechterungen im Wohnum-

feld gekennzeichneten schrumpfenden Städten erscheint die Berücksichtigung des zentralört-

lichen Ansatzes als eingängig.  

Im Gegensatz zu den analytisch auf die Wahl der Betriebsform fokussierten Ansätzen liefert 

die Darstellung der verschiedenen Einkaufsverhaltensweisen umfassenderen Einblick auf der 

deskriptiven Ebene. Hierbei geht es folglich nicht so sehr um die Erklärung von Verhaltens-

weisen, sondern um eine systematische Kategorisierung verschiedener Einkaufstypen. In der 

Forschung wird davon ausgegangen, dass die jungen Alten qualitätsorientierte Einkäufer sind. 

Uneinigkeit besteht jedoch über die Distanzempfindlichkeit der Gruppe. Dementsprechend 

lassen sich die jungen Alten entweder als Qualitätskäufer oder als traditionellen Einkaufstyp 

charakterisieren. 

In den von Schrumpfung betroffenen ostdeutschen Städten muss jedoch mittel- und langfristig 

mit einer Abkehr von qualitätsorientierten hin zu stärker durch den Preis determinierten Ein-

kaufsverhaltenweisen gerechnet werden. Dies ist darauf zurückführbar, dass der durch die 

nachlassende wirtschaftliche Dynamik induzierte Anstieg von Arbeitslosigkeit, insbesondere 

älterer Arbeitnehmer, Kaufkraftverluste und Nachfragerückgänge bewirkt.  

Inwieweit von Seiten der Planung speziell auf die damit einhergehenden Ausdünnungsprozes-

se bei tendenziell weiterem Flächenwachstum des Einzelhandels korrektiv eingegriffen wer-

den kann, soll im nächsten Kapitel aufgezeigt werden. 

 

2.4 Entwicklungen der planungsrechtlichen Einflussfaktoren 
Die im Zuge der Wiedervereinung erfolgte Eingliederung der DDR in die Bundesrepublik 

nach Artikel 23 GG vollzog sich auf dem Gebiet des Einzelhandelplanungsrechts mit der Ü-

bernahme des Baugesetzbuches (BauGB) und der Baunutzungsverordnung (BauNVO) im 

Jahr 1990. BauGB und BauNVO bilden zusammen die gesetzliche Grundlage für die Ein-

flussmöglichkeiten der Planung auf die Einzelhandelsentwicklung. Die Planungshoheit liegt 

in den Händen der Gemeinden und Kommunen (vgl. HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 

2003, S. 171). Dabei unterliegen sie bei der Erstellung von Bauleitplänen gem. § 1 Abs. 4 

BauGB einer besonderen Anpassungspflicht an die Ziele der Raumordnungs- und Landespla-

nung. Die Raumordnung wird bundesgesetzlich durch das Raumordnungsgesetz (ROG) vor-

gegeben, wonach eine nachhaltige Raumentwicklung als oberster Grundsatz postuliert wird 

(§ 1 Abs. 2 ROG). Des Weiteren werden die Bundesländer durch das ROG dazu verpflichtet, 

die Raumordnungsgrundsätze durch Raumordnungspläne (§ 7 Abs. 1 ROG) und Regionalplä-

ne (§ 9 Abs. 1 ROG) zu konkretisieren (vgl. SCHÄFER, A. 1998, S. 117f.). Bezüglich der Ein-
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zelhandelsentwicklung ergeben sich vier wichtige Aspekte aus dem ROG, die in den landes-

planerischen Festlegungen teilweise in unterschiedlicher Ausgestaltung Eingang fanden: das 

Kongruenzgebot, das Beeinträchtigungsverbot, das Integrationsgebot und das Zentrale-Orte-

Konzept (vgl. SCHMITZ, H.; FEDERWISCH, C. 2005, S. 39)75. Diese planungsrechtlichen Prinzi-

pien finden ihren Niederschlag auf der Grundlage der BauNVO in der Ausweisung von Ge-

bietstypen, die die Zulässigkeit von Einzelhandelsnutzungen definieren (vgl. HEINRITZ, G.; 

KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 171f.). Besonders interessant erscheinen vor dem Hintergrund 

von Schrumpfungsprozessen die Bestimmungen zur Ansiedlung von großflächigen Einzel-

handelseinrichtungen76, die eine Ausweisung eines so genannten Sondergebietes77 (SO) nach 

§ 11 Abs. 3 BauNVO verlangen. Trotz des bereits 1977 in der 2. Novellierung der BauNVO 

beschlossenen Sondergebietszwangs wurde eine Vielzahl großflächiger Einzelhandelsbetriebe 

errichtet. Bspw. entstanden als Folge dieser Verordnung, in der Fläche knapp unterhalb der 

genehmigungspflichtigen Schwelle von 1.200 m² Geschossfläche bleibend, neue Betriebsfor-

men wie die Discounter. Darüber hinaus erklären planerische und administrative Umset-

zungsdefizite sowie die Konkurrenz zwischen Gemeinden das Ausbleiben der Steuerung der 

großflächigen Einzelhandelsentwicklung78. An diesem Beispiel konnte gezeigt werden, dass 

den Planungsinstanzen das Flächenwachstum begrenzende bzw. der Großflächigkeit entge-

genwirkende Instrumente zur Verfügung stehen, diese jedoch aus dargestellten Gründen unzu-

länglich eingesetzt werden oder seitens der Unternehmen umgangen werden. Folglich muss 

konzediert werden, dass im Bereich des Einzelhandelplanungsrechts mit dem ROG und 

BauGB ein zwar nicht auf Schrumpfungsprozesse ausgerichtetes, aber die Auswirkungen die-

ser nicht noch verstärkendes Regelwerk besteht.  

                                                 
75 Das Kongruenzgebot besagt, dass der Einzugsbereich eines Einzelhandelsbetriebes mit dem Verflechtungsbe-
reich der Ansiedlungsgemeinde weitestgehend überein zustimmen hat. Durch das Beeinträchtigungsverbot soll  
eine Einschränkung der Funktionsfähigkeit der Zentralen Orte und der verbrauchernahen Versorgung im Ein-
zugsbereich unterbunden werden. Dem Integrationsgebot zufolge sind Einzelhandelsvorhaben städtebaulich in 
die Gemeinde zu integrieren. Schließlich enthält das Zentrale-Orte-Konzept die Maßgabe, dass Zentrale Orte 
unterschiedlicher Stufen eine Ausstattung mit privaten und öffentlichen Dienstleistungen und Versorgungsein-
richtungen sowie Arbeitsplätzen für die Bevölkerung der jeweiligen Verflechtungsbereiche bereithalten (vgl. 
SCHMITZ, H.; FEDERWISCH, C. 2005, S. 39f.).   
76 Großflächigkeit ist dabei definiert nach § 11 Abs. 3 Satz 3 Bau NVO ab einer Geschossfläche von 1.200 m² 
(entspricht einer Verkaufsfläche von 700 m²) (vgl. SCHÄFER, A. 1998, S. 122f.; WORTMANN, M. 2003, S. 8). 
77 Für Einzelhandelseinrichtungen in Sondergebieten, d.h. in sich nach „ihrer besonderen Zweckbestimmung 
wesentlich von den anderen (Bau-)Gebietstypen“ (BauNVO § 11 (1)) unterscheidenden Gebieten, können sogar 
Sortimentsbeschränkungen vorgenommen werden. Zudem ist die Gemeinde gem. § 2 Abs. 2 BauGB verpflichtet, 
ihre Bauleitplanung mit den Nachbargemeinden abzusprechen (vgl. HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, 
S. 174). 
78 Auf dem Gebiet der Neuen Bundesländer ist ein verhältnismäßig geringer Teil der Fläche beplant (vgl. SCHÄ-
FER, A. 1998, S. 119). Zudem bleiben das Anpassen bestehender Bebauungspläne und die Überwachung der 
Einhaltung von Beschränkungen aufgrund der anfallenden Kosten und zeitlichen Aufwendungen u. U. aus (vgl. 
HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 180; SCHÄFER, A. 1998, S. 193). 

 33



Auf die Schrumpfungsprozesse in Städten reagierte der Gesetzgeber hingegen direkt mit dem 

Bund-Länder-Programm „Stadtumbau Ost“. Dieses seit 2002 und bis zum Jahr 2009 laufende 

Förderprogramm richtet sich an die durch Schrumpfung betroffenen Kommunen der Neuen 

Bundesländer mit dem Ziel „die Attraktivität ostdeutscher Städte und Gemeinden als Orte des 

Lebens und Arbeitens zu sichern und zu erhöhen“ (BM)79. Ursprünglich wurde vorgesehen, 

die Mittel paritätisch für Rückbau- und Aufwertungsmaßnahmen einzusetzen; allerdings flos-

sen bisher ungefähr 80 % in den Abriss und lediglich 20 % kamen der Aufwertung zu Gute 

(vgl. FRANZ, P. 2005, S. 13; HÄUßERMANN, H. 2005, S. 5). Das Ungleichgewicht kann vor 

allem auf die Finanzierung zurückgeführt werden: Demnach müssen sich die Gemeinden mit 

1/3 finanziell an den Aufwertungsmaßnahmen beteiligen, während der Rückbau zu 50 % vom 

Bund und zu 50 % vom Land gefördert wird (vgl. www.stadtumbau-ost.info). Wenngleich 

sich das Programm „Stadtumbau Ost“ hauptsächlich den wohnungswirtschaftlichen Proble-

men einer schrumpfenden Stadt widmet, könnte mit der im Rahmen der Aufwertungsmaß-

nahmen beschriebenen Wiederverwendung freigelegter Flächen durchaus der selektiven Aus-

dünnung von Einzelhandelseinrichtungen begegnet werden. KILPER und MÜLLER geben dabei 

mit Recht zu Bedenken, dass Maßnahmen im Bestand noch immer weitaus schwieriger als die 

Gewinnung neuer Baurechte auf der „grünen Wiese“ sind. Zudem trägt das auch unter 

Schrumpfungsbedingungen fortbestehende Bodenpreisgefälle zwischen Bestands- und Neu-

baustandorten zum Unterlassen von Revitalisierungs- und Nachverdichtungsprojekten bei 

(vgl. KILPER, H.; MÜLLER, B. 2005, S. 39)80.  LEITSCHUH-FECHT und KRIESE kritisieren zudem 

die Subventionspolitik mit Entfernungspauschale und Eigenheimzulage sowie die Grundsteu-

er als das Siedlungswachstum begünstige Politikinstrumente (vgl. KRIESE, U. 2003, S. 57; 

LEITSCHUH-FECHT, H. 2003, S. 40). Demzufolge kann geschlussfolgert werden, dass be-

stimmte Politikbereiche in nur unzureichendem Maße mit den Schrumpfungsprozessen abge-

stimmt wurden und das Stadtumbauprogramm selbst nicht weitgehend genug ausgestattet 

wurde. 

Abgesehen vom planungsrechtlichen Umgang mit Schrumpfung brachte die Wissenschaft in 

Anbetracht der Stadtschrumpfung grob gesehen zwei divergierende Leitbilder hervor, deren 

hauptsächliches Unterscheidungskriterium die Ausdehnung der Stadtfläche im Raum darstellt. 

                                                 
79 Rechtlich wurde der Stadtumbau im Juni 2004 im Zuge der Novellierung des BauGB durch das Europarechts-
anpassungsgesetz (EAG Bau) mit der Einfügung der §§ 171 a bis d im Baugesetzbuch verankert (vgl. HEID, L. 
2004). 
80 Rückgängige Ladenmieten könnten eine hohe Dynamik von Existenzgründungen einheimischer Personen in 
Gang bringen (vgl. FRANZ, P. 1998, S. 13). Jedoch halten teilweise noch immer private Eigentümer bspw. inner-
städtischer Immobilien an illusionären Preisvorstellungen fest und wollen den Wertverfall nicht wahrhaben. Im 
Ergebnis entstehen leer stehende Geschäfte, in die nicht investiert wird und die das Stadtbild weiter verunstalten 
(vgl. HÄUßERMANN, H. 2005, S. 5). 
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So zielt das Leitbild der kompakten bzw. rezentrierten Stadt, in Anlehnung an die europäische 

Stadt, auf Dichte und gegen Zersiedlungstendenzen ab. Mit der Rückbesinnung auf die „ge-

wachsene Stadt“ soll eine ausgewogene Nutzungsmischung, kurze Wege und gute Aufent-

haltsqualität erreicht werden81. Dies wird durch die Konzentration der Siedlungsentwicklung 

auf den Stadtkern und den großflächigen Abriss ausschließlich an den Siedlungsrändern ver-

sucht umzusetzen. Im Kontrast zum kompakten Baukörper der rezentrierten Stadt steht das 

fragmentierte und Freiräume einbeziehende Raummodell der perforierten Stadt. Deutliche 

Dichteminderungen bei gleichzeitiger Integration neuer Nutzungen werden verknüpft mit der 

Eigenständigkeit von Stadtquartieren82. Wenngleich beide Leitbilder in den schrumpfenden, 

ostdeutschen Städten als Leitbild zum Einsatz kommen, wird dem perforierten Stadtmodell 

eine stärkere Realitätsnähe bescheinigt, da im größeren Maße wohnungswirtschaftliche Zwän-

ge einbezogen werden können (vgl. www.stadtumbau-ost.info). Für den Einzelhandel bedeu-

tet insbesondere das Leitbild der kompakten Stadt eine Reorientierung auf wohnnahe Versor-

gung sowie die Erhaltung und Stärkung der Innenstadt als Haupteinkaufszentrum.  

 

2.5 Hypothesenbildung 
Im Folgenden sollen ausgehend von der Zielsetzung dieser Arbeit, die Versorgungssituation 

und das Einkaufsverhalten von jungen Alten in schrumpfenden, ostdeutschen Städten zu un-

tersuchen, auf der Basis der bisher dargestellten Erkenntnisse und Ansätze Arbeitshypothesen 

und Fragestellungen abgeleitet werden. Die Herleitung der Hypothesen folgt auch hier der 

diese Arbeit durchziehenden akteursorientierten Dreiteilung in Angebotsseite, Nachfrageseite 

und Planung. Der Fokus liegt dabei auf der Untersuchung des Nachfrageverhaltens.  

Im Rahmen der Schrumpfungsprozesse in ostdeutschen Städten konnten für die Angebotsseite 

im Einzelhandel drei relevante Entwicklungen eruiert werden:  

1. Netzausdünnung im Bereich der Nahrungs- und Genussmittel (NuG) in Wohnge-

bieten und in Streulagen,  

2. Filialisierung und Banalisierung des innerstädtischen Einzelhandels,  

3. Umverteilung von Verkaufsfläche einhergehend mit Flächenreduktion an niedrig 

frequentierten und umsatzschwachen Standorten.  

                                                 
81 Die Funktionsmischung entspricht laut CHRIST weitaus besser der heutigen Stadtlandschaft im Gegensatz zu 
dem 1933 postulierten Leitbild der Funktionstrennung in der „Charta von Athen“, das auf die durch Überbevöl-
kerung, laute und schmutzige Industrietätigkeiten geprägte industrielle Stadt ausgerichtet war (vgl. CHRIST, W. 
2002, S. 103f.). 
82 Die Stadt Leipzig liefert anhand der Entwicklung einer vom Hauptbahnhof bis zum Stadtrand laufenden Frei-
zeit- und Grünachse ein Beispiel einer perforierten Raumstruktur (vgl.www.stadtumbau-ost.info). 
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Die Analyse im empirischen Teil konzentriert sich vor allem auf den ersten Punkt, da zum 

einen aufgrund des Engelschen Gesetzes für eine von Schrumpfung betroffene Stadt der Le-

bensmitteleinkauf eine hohe Bedeutung einnimmt und zum anderen dieses Merkmal der An-

gebotsseite für den Konsumenten die größten Auswirkungen impliziert. Folgende Fragestel-

lungen ergeben sich diesbezüglich für die Untersuchungsstadt: In welchem Maße vollzieht 

sich der Ausdünnungsprozess im NuG-Bereich in einer schrumpfenden Stadt? Welche Stadt-

gebiete sind besonders betroffen? Wie beurteilen die Probanden die Versorgungssituation mit 

Lebensmitteln im Wohnumfeld?  

Die Untersuchung der Nachfrageseite beinhaltet eine Analyse zu den Einkaufs- und Mobili-

tätstypen sowie eine auf dem sozialpsychologischen Ansatz basierende Betrachtung der 

Einstellungs- und Wahrnehmungsmuster der jungen Alten. Unter Bezugnahme auf die gene-

rell zu beobachtende Niedrigpreisorientierung bei der Versorgung mit Waren des täglichen 

Bedarfs und der in Ostdeutschland geringeren Kaufkraft soll zuerst die Validität der folgen-

den Hypothese untersucht werden: 

H1: Zur Beschaffung von Waren des täglichen Bedarfs werden Discounter anderen Be-

triebsformen vorgezogen.  

Der aktionsräumliche Ansatz geht insbesondere für die Gruppe der jungen Alten, denen ein 

Pkw zur Verfügung steht, aufgrund ihrer guten Konstitution und großen Zeitkapazitäten von 

einer ausgesprochen hohen Mobilität aus. Zusammen mit dem starken Preisimpetus resultiert 

für die jungen Alten folgendes Mobilitätsverhalten zu Versorgungszwecken:  

H2:  Wenn innerhalb des Nearest-Centers kein preiswertes Angebot zur Verfügung steht, 

bewegt sich die Konsumentengruppe der jungen Alten auch außerhalb des Nearest-

Centers. 

Allerdings wirkt die Preisorientierung in einer schrumpfenden Stadt so stark, dass die Bedeu-

tung des Pkws für ihre Mobilität abnimmt. 

H3: Der Einkauf von Lebensmitteln außerhalb des Nearest-Centers ist nicht an die Verfüg- 

barkeit eines Pkws gebunden. 

Der in Studien zum Einkaufsverhalten älterer Menschen identifizierte traditionelle Käufertyp 

kann infolge der hohen Mobilität und der angenommenen Preisorientierung nicht auf die 

Konsumentengruppe der jungen Alten in ostdeutschen, schrumpfenden Städten übertragen 

werden.  

H4:  Bei der Bevölkerungsgruppe der ‚jungen Alten’ kann hinsichtlich der Nearest-Center 

Bindung und Preisbewusstsein eine Abkehr vom traditionellen, durch Qualitätsbe-

wusstsein und kurze Wege charakterisierten Einkaufstypen erwartet werden. 
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Da jedoch der bislang betrachtete Lebensmittelbereich eine lediglich geringe Preiselastizität 

aufweist, stellt eine Analyse im mittelfristigen Sortimentsbereich am Beispiel des Textilien-

kaufs eine wichtige zusätzliche Untersuchung dar, um das Einkaufsverhalten hinsichtlich der 

Preisorientierung beurteilen zu können. Auch hier wird angenommen, dass der Preis gegen-

über der Qualität von Gütern Vorrang hat, basierend auf zwei grundlegende hypothetische 

Überlegungen: 

H5:  In der Gruppe der Rentner (65- bis 75-Jährigen) findet sich der preisbewusste Einkäu-

fer aufgrund seiner Orientierung zu Sparsamkeit am häufigsten.  

Das zurückhaltende Konsumverhalten der Altersgruppe wird einerseits auf die diese Genera-

tion prägenden Lebensumstände nach dem Zweiten Weltkrieg und andererseits auf die jahre-

lange Sozialisation während der DDR-Zeit auch mit eingeschränkten Möglichkeiten zur Be-

dürfnisbefriedigung umzugehen, zurückgeführt. Im Rahmen dieser Arbeit muss jedoch auf 

eine empirische Überprüfung dieser geschilderten Einflussfaktoren für das Einkaufsverhalten 

verzichtet werden.  

Davon abweichende Ergebnisse bezüglich der Einkaufsverhaltensweisen werden hingegen für 

die aktuelle Vorrentengeneration der 55- bis 65-Jährigen vermutet. Die Menschen dieser 

Gruppe waren in den 1990er Jahren noch „zu jung“ um an den 1996 auslaufenden Vorruhe-

standsregelungen der ersten Gruppe zu partizipieren. Die berufliche Neuorientierung erfolgte 

unter den erschwerten Bedingungen des wirtschaftlichen Zusammenbruchs und DDR-

typischer Erwerbsbiographien und endete für viele in der Langzeitarbeitslosigkeit.  

H6:  Die Einkaufsgewohnheiten der betrachten Konsumentengruppe der Vorrentengenera- 

tion gestalten sich einkommensabhängig. Haushalte mit geringem Haushaltseinkom- 

men suchen vorwiegend die kostenorientierten Betriebsformen auf (Preiskäufer), wäh-

rend Haushalte mit höherem Einkommen leistungsorientierte Betriebsformen bevor-

zugen (Qualitätskäufer). 

In diesem Zusammenhang kann die Frage diskutiert werden, inwieweit hybride Einkaufsver-

haltensweisen, d.h. eine gleichzeitige Preis- als auch Qualitätsorientierung bei den jungen 

Alten existieren bzw. welche Ursachen dafür angeführt werden können   

Die anschließende Betrachtung der Mobilitätstypen, die wiederum am Beispiel des Textilien-

kaufs erfolgt, soll insbesondere die einkaufsbezogenen Aktionsräume der jungen Alten identi-

fizieren. Welche Einflussfaktoren determinieren die Einkaufsmobilität dabei besonders? Kön-

nen generationsspezifische Mobilitätsmuster festgestellt werden? Besteht darüber hinaus ein 

Zusammenhang zwischen den Einkaufs- und den Mobilitätstypen?  
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Abschließend sollen die Einstellungs- und Wahrnehmungsmuster der immer stärker an Be-

deutung gewinnenden Konsumentengruppe der jungen Alten gegenüber den wichtigsten Ein-

kaufsräumen einer schrumpfenden Stadt untersucht werden: Wie wird die Innenstadt als Ein-

kaufsort im Vergleich mit dem Shopping Center wahrgenommen und bewertet? Welche Fak-

toren und Einstellungen führen zu dieser Bewertung? Existieren sortimentsspezifische räumli-

che Einkaufsorientierungen? 

Da der Schwerpunkt dieser Arbeit mit der Darstellung der Versorgungssituation und der Ana-

lyse der Einkaufsverhaltensweisen auf der Angebots- bzw. Nachfrageseite liegt, beschränkt 

sich die Untersuchung der Planungsebene auf die Identifizierung der für die Einzelhandels-

entwicklung relevanten Instrumentarien. Insbesondere vor dem Hintergrund der Schrump-

fungsproblematik stellt sich die Frage, ob auf dieser Basis bestimmte Einkaufsräume zukünf-

tig sogar gestärkt werden können.  

Im folgenden Kapitel sollen die hier aufgeführten Hypothesen und Fragestellungen auf der 

Grundlage der empirischen Untersuchung beantwortet werden. Zuvor erfolgt eine Begrün-

dung für die Auswahl des Untersuchungsraums, der anschließend anhand der für die Studie 

relevanten Merkmale  kurz charakterisiert wird.  
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3 Untersuchungsstadt und methodisches Vorgehen 
 

Um die Nachvollziehbarkeit der Arbeitsschritte im empirischen Teil dieser Arbeit zu gewähr-

leisten, wird in den nachfolgenden Ausführungen die Herangehensweise an die Untersuchung 

vorgestellt.  

Zunächst erfolgt dabei vor dem Hintergrund der herangezogenen Auswahlkriterien auf der 

Basis sekundärstatistischer Auswertungen die Charakterisierung der als Untersuchungsraum 

festgelegten Stadt Brandenburg/Havel. Des Weiteren werden entsprechend der inneren Struk-

tur der Arbeit die Entwicklungen der Angebots-, Nachfrage- und Planungsseite für die Stadt 

Brandenburg skizziert. Diese Darstellungen verfolgen einerseits das Ziel, ein umfangreiches 

Bild vom räumlichen Untersuchungsschwerpunkt zu generieren. Andererseits wird ein aussa-

gekräftiger Vergleich zu den im Theorieteil beschriebenen einzelhandelsrelevanten Ausprä-

gungen in schrumpfenden ostdeutschen Städten ermöglicht, um Einschränkungen der Über-

tragbarkeit von Ergebnissen zu identifizieren.  

Der sich anschließende Abschnitt stellt die Vorgehensweise bei der Erhebung von Primärda-

ten vor. Die Datenakquise erfolgte anhand von Kartierungen, Konsumentenbefragungen und 

Experteninterviews. Im Mittelpunkt der Erhebungen standen die anhand eines standardisierten 

Fragebogens durchgeführten Konsumenteninterviews. Das Kapitel schließt mit der Einord-

nung der Untersuchungsgruppe der jungen Alten in die Grundgesamtheit der Stadt und der 

Methodenbeschreibung zur Datenerhebung ab. 

 

3.1 Auswahl und Charakteristika der Untersuchungsstadt 
Die empirischen Untersuchungen zur Thematik der vorliegenden Arbeit wurden in der Stadt 

Brandenburg an der Havel durchgeführt.  

Welche Kriterien wurden zur Auswahl des Untersuchungsraums unter den gegebenen Frage-

stellungen herangezogen? In erster Linie gestaltete es sich für den Untersuchungsgegenstand 

dieser Arbeit - den Einzelhandel in schrumpfenden Städten zu analysieren - als unerlässlich, 

eine durch Schrumpfungsprozesse betroffene Stadt auszuwählen. Da die Stadtschrumpfung 

und die sich daraus ergebenen Problemkonstellationen besonders stark in Mittel- und Klein-

städten Ostdeutschlands verlaufen (vgl. GATZWEILER, H.-P.; MEYER, K.; MILBERT, A. 2003, S. 

565), sollte als Untersuchungsraum eine Stadt dieser Größenkategorie ausgesucht werden. 

Auf der Grundlage der deutschen Gemeindestatistik kann Brandenburg/Havel mit derzeit 

74.727 Einwohnern als Mittelstadt eingeordnet werden83. Zweifelsohne lassen sich in Bran-

                                                 
83 Demnach definiert sich der Stadttyp anhand der Einwohnerzahl. Die Klassifizierung zu einer Mittelstadt setzt 
ein Minimum von 20.000 EW und ein Maximum von 100.000 EW voraus (vgl. LESER, H. 1998, S. 520). 
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denburg/Havel die bereits in Kapitel 2.1 dargelegten typischen Kennzeichen von Stadt-

schrumpfung diagnostizieren. Um bei der Übertragung empirisch gewonnener Erkenntnisse 

auf andere Mittelstädte Fehler zu vermeiden, sollen im Folgenden Spezifika und typische 

Entwicklungsmuster im Schrumpfungsprozess der Stadt Brandenburg herausgestellt werden: 

Die Stadt hat seit der gesellschaftspolitischen Wende 1989 ein Fünftel ihrer Bevölkerung ver-

loren84 und liegt damit bezogen auf die anderen Oberzentren des Landes Brandenburg – Cott-

bus, Frankfurt/Oder – im Durchschnitt (vgl. STATISTIKSTELLE STADT BRANDENBURG 2004)85. 

Mit einem Anteil von ca. 68,7 % ist der größte Teil dieses Bevölkerungsverlustes auf inter- 

und intraregionale Wanderungen zurückzuführen. In den Jahren 1989 und 1990 erlitt die Stadt 

infolge der Fortzüge in die Alten Bundesländer die größten Wanderungsverluste. Mitte der 

1990er Jahre setzte nach einer Zeit günstigerer Entwicklung eine zweite Abwanderungswelle 

ein. Diese war vor allem durch die einsetzende Suburbanisierung in die nördlich und westlich 

an Brandenburg angrenzenden Gemeinden charakterisiert. Jedoch verringerte sich gegen Ende 

der 1990er Jahre die Dynamik der Umlandwanderungen bei einer sich wieder erstarkenden 

überregionalen Abwanderung. Seit dem Jahr 2003 hat sich allerdings die absolute Zahl der 

Fortzüge reduziert und zahlenmäßig an den Sterbeüberschuss von jährlich etwa 320 Personen 

angeglichen (vgl. LANDESUMWELTAMT BRANDENBURG 2001, S. 10; STADT BRANDENBURG 

STATISTIKSTELLE 2004, S. 41 u. 46). Somit konnte sich die Bevölkerungsentwicklung der 

Stadt Brandenburg seit dem Jahr 2003 bei jährlich negativen Wachstumsraten von unter 1 % 

gewissermaßen stabilisieren86. Angesichts der Veränderung der Altersstruktur prognostiziert 

der Informationsdienst der Statistikstelle der Stadt Brandenburg für den Zeitraum bis 2020 

allerdings einen weiteren deutlichen Bevölkerungsrückgang auf 66.080 Einwohner.  

Die dargestellten Prozesse der demographischen Schrumpfung liegen insbesondere bezüglich 

der Abwanderung von jüngeren Menschen teilweise in der Beschäftigtenentwicklung der 

Stadt Brandenburg begründet. Abbildung 4 veranschaulicht die Entwicklung der Bevölkerung 

und der Arbeitslosenquote und zeigt, dass trotz abnehmender Bevölkerung der Anteil arbeits-

loser Menschen stieg.  
 

                                                 
84 Eine vergleichbar niedrige Einwohnerzahl von 73.941 verzeichnete die Stadt zuletzt im Jahr 1933. Im Gegen-
satz dazu, erreichte die Bevölkerungszahl Brandenburgs im Jahr 1987 mit ihrem Maximalwert von 97.146 Per-
sonen sogar beinahe die Einhunderttausend-Marke (vgl. STADT BRANDENBURG STATISTIKSTELLE 2004, S. 31). 
85 Für den Zeitraum zwischen 1990 und 2004 beträgt die Bevölkerungsentwicklung der Stadt Cottbus -20,3 %, 
für Frankfurt/Oder -25 %. Das sich im Umland von Berlin befindliche Potsdam gewann infolge von Suburbani-
sierungsprozessen 2,6 % Einwohner hinzu und kann unter demographischen Gesichtspunkten nicht als schrump-
fende Stadt typisiert werden.  
86 An dieser Stelle ist auf die im Jahr 2003 erfolgten Eingemeindungen von Wust und Gollwitz hinzuweisen, die 
mit einer Bevölkerungszunahme von 480 und 425 Personen ebenfalls zum Aufhalten des Abwärtstrends beitru-
gen (vgl. STADT BRANDENBURG - AMT FÜR WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG 2003, S. 19; STADT BRANDENBURG STA-
TISTIKSTELLE 2004, S. 32).    
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Abb. 4: Bevölkerungsentwicklung und Arbeitslosigkeit in Brandenburg/Havel 1989-2005 
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Quelle: Eigene Darstellung. 
Verzeichnete Datenquelle: STADT BRANDENBURG STATISTIKSTELLE 2004, S. 29 u. 82; STADT 
BRANDENBURG - AMT FÜR WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG 2004, S. 17. 
 

 

Die Zahl sozialversicherungspflichtig Beschäftigter ging im Vergleich zu anderen Städten 

zwischen 1990 und 2002 mit 43 % überdurchschnittlich stark zurück87. Insbesondere die 

Schließung des Stahlwerks 1993 trug zu einem hohen Beschäftigungsverlust bei. Im produzie-

renden Gewerbe brachen zwei Drittel (absolut: -14.607) der Arbeitsplätze zwischen 1990 und 

2002 weg, die nicht durch den Ausbau tertiärer Wirtschaftsstrukturen kompensiert werden 

konnten. Zwar lassen sich deutliche sektorale Verschiebungen in der Wirtschaftsstruktur der 

Stadt Brandenburg zugunsten des tertiären Sektors beobachten, jedoch fand auch in diesem 

Bereich ebenfalls ein absoluter Rückgang der Arbeitsplätze um 4.225 statt. Abbildung 5 ver-

deutlicht die aufgrund der stark abnehmenden Zahl sozialversicherungspflichtig Beschäftigter 

als Strukturbruch zu bezeichnende sektorale Änderung der Wirtschaftsstruktur.  

Nichtsdestotrotz liegt der industrielle Besatz der Stadt – gemessen am Anteil der Beschäftig-

ten im Verarbeitenden Gewerbe88 – im Vergleich zu den anderen Oberzentren des Landes 

Brandenburg um über 14 % höher und bildet noch immer das wirtschaftliche Rückgrat89. 

                                                 
87 Vergleiche zu den anderen 25 kreisfreien Städten in Ostdeutschland für die Zeiträume 1994/96 und 1998/2000 
finden sich auch bei FRANZ, P. 2003, S. 13f. 
88 Das Verarbeitende Gewerbe gehört neben der Energie- und Wasserversorgung sowie dem Baugewerbe statis-
tisch zum Produzierenden Gewerbe.  
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Abb. 5: Sektoraler Wandel der Wirtschaftsstruktur in Brandenburg/Havel nach  
 sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
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Quelle: Eigene Darstellung. Verzeichnete Datengrundlage: STADT BRANDENBURG - AMT FÜR WIRT-
SCHAFTSFÖRDERUNG 2003, S. 11; STADT BRANDENBURG - AMT FÜR WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG 
2004, S. 15. 
 
Diese Einschätzung wird durch das hohe Umsatzwachstum in diesem Wirtschaftssegment 

unterstützt: Demnach wurde 1990 lediglich ein Umsatz von 32.300 € pro Arbeitnehmer im 

Verarbeitenden Gewerbe erwirtschaftet, während im Jahr 2003 ein Wert von 140.150 € pro 

Arbeitnehmer erzielt werden konnte. Neben den hohen Steigungsraten des Umsatzes (im Zeit-

raum 1991 bis 2003: 34 %) ist diese Entwicklung allerdings auch auf den bereits erwähnten 

Rückgang der Beschäftigtenzahl um 70 % zurückzuführen. Dementsprechend ist für den Be-

reich des Verarbeitenden Gewerbes in Brandenburg/Havel das Paradigma des jobless growth 

übertragbar.  

Als letzte Dimension der Stadtschrumpfung soll auf die Entwicklung der Bevölkerungsdichte 

eingegangen werden: Diesbezüglich folgt Brandenburg dem generellen Muster ostdeutscher, 

schrumpfender Städte. Die Bevölkerungsdichte nahm von 451 EW/km² im Jahr 1992 auf 330 

EW/km² für das Jahr 2003 ab90. Gleichzeitig dehnte sich die Stadtfläche auf 29,5 km² aus 

(vgl. STADT BRANDENBURG STATISTIKSTELLE 2004, S. 14)91.  

Mit den Ausführungen zur Bevölkerungs-, Wirtschafts- und Flächenentwicklung konnte auf-

gezeigt werden, dass es sich bei Brandenburg/Havel um eine typische schrumpfende Stadt 

                                                                                                                                                         
89 Die wichtigsten Arbeitgeber im produzierenden Gewerbe stellen die Brandenburger Elektrostahlwerke GmbH 
mit etwa 700 Arbeitskräften, die Zahnradfabrik Brandenburg GmbH mit ca. 900, die Heidelberger Druckma-
schinen AG mit ungefähr 700 und das Weichenwerk mit ebenfalls etwa 700 Mitarbeitern dar (vgl. LANDESUM-
WELTAMT BRANDENBURG 2001, S. 13). 
90 Die für eine Stadt dieser Größe allgemein eher untypisch geringe Bevölkerungsdichte kommt aufgrund des 
großen Anteils an Wald- und Wasserfläche zustande. Im Vergleich dazu weist Cottbus mit 640 EW/km² eine fast 
doppelt so hohe Bevölkerungsdichte auf.  
91 Dies entspricht einer Ausweitung der Siedlungsfläche um 2,5 % zwischen 1992 und 2003 auf nunmehr 18,5 % 
zu beobachten. Zur Siedlungsfläche gehören hierbei die Gebäude-, Betriebs-, Erholungs- und Verkehrsflächen 
(vgl. STADT BRANDENBURG STATISTIKSTELLE 2004, S. 14).  
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handelt. Dies wird u. a. durch die Bewertung Brandenburgs in der Deutschland-Studie des 

Berlin-Institutes für Weltbevölkerung und globale Entwicklung zur Zukunftsfähigkeit von 

Städten bestätigt92.    

Neben dem Kriterium der Stadtschrumpfung und mithin der Stadtgröße erforderte die Fokus-

sierung der Untersuchung auf die jungen Alten eine Stadt mit einer Bevölkerungsstruktur, die 

durch einen hohen Anteil älterer Menschen gekennzeichnet ist. Dadurch erhöht sich die Prog-

nosefähigkeit der Ergebnisse für Städte mit zukünftig vergleichbaren Altersanteilen. In Bran-

denburg an der Havel lebten im Jahr 2002 22.900 Rentner, dieser Anteil entspricht ca. 30 % 

der Brandenburger Bevölkerung (vgl. STADT BRANDENBURG STATISTIKSTELLE 2004, S. 48). 

Dieser Wert wird aufgrund der niedrigen Fertilitätsrate mit 1,15 Kindern je Frau im gebärfä-

higen Alter, der Abwanderung vorwiegend junger Menschen und der zunehmenden Lebens-

erwartung in den nächsten Jahren weiter ansteigen. Die Bevölkerungsgruppe ab 60 Jahren 

stellt in den durch Schrumpfung betroffenen Städten ohnehin das einzige wachsende Alters-

segment dar. Dies unterstreicht die Relevanz von Untersuchungen, die sich auf die älteren 

Konsumenten beziehen.   

Die Existenz der insbesondere für ostdeutsche Städte typischen Einkaufräume stellte das vier-

te Auswahlkriterium für die Untersuchungsstadt dar. Demnach erschien es der Autorin wie-

derum vor dem Hintergrund der Übertragbarkeit der empirischen Ergebnisse wichtig, dass die 

unter Kapitel 2.2.2 aufgezeigten Entwicklungen der Einzelhandelsstruktur in den drei beson-

ders betroffenen Stadträumen in der Untersuchungsstadt entsprechend abliefen. Hierunter sind 

insbesondere das Entstehen großer Einkaufszentren im suburbanen Raum in der ersten Hälfte 

der 90er Jahre, die Problemkumulationen innerstädtischer Einzelhandelslagen durch Filialisie-

rung und Banalisierung und die Angebotsausdünnung in den Wohngebieten zu subsumieren. 

In Brandenburg an der Havel wurden mit dem Bau des östlich der Stadt gelegenen großflä-

chigen Einkaufzentrums „Wust“ im Jahr 1992 und des sich nördlich befindlichen 1993 errich-

teten Beetzsee Centers randstädtische Einzelhandelsentwicklungen realisiert, die unbestritten 

die Leerstandsproblematik der Innenstadt vorantrieben. Bezüglich der Netzausdünnung von 

Wohnstandorten können in der Großwohnsiedlung Hohenstücken allgemeine Rückzugsten-

denzen von Supermärkten identifiziert werden. Im nächsten Abschnitt wird auf einzelhandels-

relevante Strukturmerkmale – anhand des akteurszentrierten Modells – der Stadt Brandenburg 

detailliert eingegangen.   

                                                 
92 Demnach wurde mittels 22 verschiedener Indikatoren aus den Bereichen Demographie, Wirtschaft, Integrati-
on, Bildung, Familienfreundlichkeit und Flächennutzung eine Gesamtnote errechnet. Brandenburg/Havel liegt 
auf einer Messskala von 1 bis 6 bei 4, wobei die Zukunftsfähigkeit umso höher ist, je niedriger die Benotung 
ausfällt. Im Vergleich zu den anderen 17 Landkreisen des Landes Brandenburg nimmt die ehemalige Stahlstadt 
damit Rang 12 ein (vgl. KRÖHNERT, S.; VAN OLST, N.; KLINGHOLZ, R. 2004, S. 45).  
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3.1.1 Angebotsstruktur 
Als Oberzentrum nimmt Brandenburg gesamtstädtische und überörtliche Versorgungsfunkti-

onen wahr: Der Verflechtungsbereich umfasst relativ ländlich geprägte Teile der an die Stadt 

angrenzenden Landkreise Havelland und Potsdam-Mittelmark93. Jedoch ergibt sich mit den 

nahe gelegenen leistungsfähigen Mittelzentren Genthin und Rathenau einerseits und durch die 

gute Erreichbarkeit von Potsdam und Berlin mit einem sehr umfangreichen und vielfältigen 

Einzelhandelsangebot andererseits eine schwierige Situation für die Wettbewerbsfähigkeit des 

Brandenburger Einzelhandels (vgl. GMA 1999, S. 9).  

Darüber hinaus lassen sich für die Angebotsseite in Brandenburg/Havel die allgemeinen Ent-

wicklungslinien des Strukturwandels (vgl. Abb. 3) nachweisen, die insbesondere für den Teil-

raum des innerstädtischen Einzelhandels einen zunehmenden Attraktivitätsverlust bedeuten: 

Über ein Viertel der 3.262 Unternehmen Brandenburgs gehörten im Jahr 2004 zum Wirt-

schaftsbereich Einzelhandel (vgl. IHK COTTBUS, FRANKFURT (ODER), POTSDAM 2005, S. 19). 

Bezogen auf das Jahr 1999 bedeutet diese Zahl einen Rückgang von 14 %, welcher infolge 

der Abnahme kleinflächiger, eigentümergeführter Ladengeschäfte94 folglich vor allem mit der 

in Kapitel 2.2.3 dargelegten Tendenz zur Unternehmenskonzentration begründet werden 

kann. Entsprechend der Ausweitung großflächiger Einzelhandelsbetriebe stieg die Verkaufs-

fläche sukzessive an und erreicht aktuell (2005) mit 2 m² pro EW eine weit über dem bun-

desweiten Durchschnitt (1,2 m²/EW) liegende Ausstattung95.  

Auf der kleinräumigen Ebene der acht Brandenburger Stadtteile differiert die Versorgungs-

dichte allerdings erheblich. Karte 1 zeigt, dass die innenstadtrelevanten Stadtteile Neustadt, 

Altstadt und Dom mit Werten um 1,0 m² Verkaufsfläche pro EW eine leicht durchschnittliche 

Ausstattung mit Einzelhandelsflächen aufweisen. Für die westlichen und vom Stadtzentrum 

entfernter gelegenen Stadtteile Kirchmöser und Plaue besteht mit 0,6 m² bzw. 0,9 m² eine 

deutlich unterproportionale Verkaufsflächenausstattung pro Einwohner. Überraschend niedrig 

erweist sich diese Kennziffer für die nördlich an die Altstadt grenzenden und durch hohe 

Wohnbebauung und Einwohnerzahl geprägten Gebiete Görden mit 0,5 m²/EW und Branden-

burg-Nord mit 0,4 m²/EW. 
 

                                                 
93 Eine Studie der Gesellschaft für Markt- und Absatzforschung errechnete für Brandenburg/Havel für das Jahr 
1999 eine im Einzugsgebiet lebende Bevölkerung von insgesamt 168.360 Personen (vgl. GMA 1999, S. 17).  
94 Allein zwischen den Jahren 1999 und 2001 sank die Zahl von Ladengeschäften unter 700 m² um 7,4 %, wäh-
rend großflächige Einheiten einen Zuwachs von ca. 11 % verzeichneten (vgl. COTTBUS, FRANKFURT (ODER), 
POTSDAM 2002, S. 135).  
95 Im Gegensatz dazu betrug die Versorgungsdichte der Stadt Brandenburg im Jahr 1989 lediglich 0,28 m²/EW 
(vgl. AMT FÜR WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG 2005 - nachrichtlich). Diesbezüglich ist an dieser Stelle zu anzumer-
ken, dass die Zunahme der Versorgungsdichte um 0,53 m² von 1,47 m²/EW im Jahr 2003 nicht auf den Bau 
eines neuen Einkaufszentrums zurückzuführen ist, sondern durch die Eingemeindung der Gemeinde und somit 
auch des EKZ Wust getragen wird. 
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Karte 1: Verkaufsfläche pro Einwohner auf Stadtteilebene im Jahr 1999 

 
 
Datenquelle: GMA 1999, S. 31. 
Kartengrundlage: Stadt Brandenburg, Statistikstelle 2004, 
Kartographische Bearbeitung: Kathrin Pätzold 

 
 

Demgegenüber zeigte sich der Besatz für die in den 1970er Jahren entstandene Großwohn-

siedlung Hohenstücken mit 3,1 m² Verkaufsfläche pro EW außergewöhnlich hoch. Dies lässt 

sich aber ansatzweise mit dem in diesem Gebiet liegenden, 1993 errichteten großflächigen 

Beetzsee Center erklären (vgl. GMA 1999, S. 31).  

Insgesamt kann für die Stadt eine zunehmende Diskrepanz zwischen der Entwicklung von 

großflächigen Einzelhandelseinrichtungen und der Versorgungsausstattung für die Bevölke-

rung beobachtet werden, da trotz genereller Überversorgung mit Verkaufsflächen eine selek-

tive Ausdünnung in Wohn- und Streulagen auf der Grundlage einer stadtteilbezogenen Be-

trachtung identifiziert werden kann. Dieser Entwicklungspfad wird durch die zunehmende 

Ausweitung großflächiger Betriebsformen, vor allem der Discounter, intensiviert. Im Bereich 

der Nahrungs- und Genussmittel nehmen die Discounter die bedeutendste Stellung – gemes-

sen an der Anzahl der Geschäfte – ein und avancieren folglich zum Primus inter pares der 

Nahversorgung (vgl. STADT BRANDENBURG/HAVEL, AMT FÜR WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG 

2004, S. 8). Diese massive Infiltration kostenorientierter Anbieter führt über einen preisorien-

tierten Wettbewerb zur Verdrängung leistungsorientierter sowie kleinflächiger Betriebsfor-
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men wie z.B. von Supermärkten96. Die spezifischen Bedürfnisse der Konsumenten, denen 

eine ausgeprägte Niedrigpreisorientierung unterstellt wird (vgl. KULKE, E. 1997, S. 178), ha-

ben auf diese Entwicklung sicherlich einen bedeutenden Einfluss.  

Neben der Versorgung mit Gütern im Stadtteil stehen der Brandenburger Bevölkerung zwei 

Einkaufszentren – das Beetzsee Center und das Einkaufszentrum (EKZ) Wust – zur Verfü-

gung. Diese zwar statistisch zur Stadt gehörenden, jedoch durch ihre randstädtische Lage ge-

kennzeichneten Shopping Center halten einen Anteil von ca. 42,5 % an der gesamten Einzel-

handelsfläche der Stadt und stellen somit abgesehen von der unmittelbaren Versorgung im 

Wohnumfeld und der Innenstadt zwei weitere Haupteinkaufsräume für die Brandenburger dar. 

Das bezüglich der Kriterien Verkaufsfläche und Umsatz97 durch relative Bedeutungsverluste 

charakterisierte Stadtzentrum besteht schwerpunktmäßig aus der als Fußgängerzone gestalte-

ten, traditionell gewachsenen Hauptstraße und der angrenzenden Steinstraße (vgl. Anhang 4). 

Der insbesondere im nördlichen Bereich der Hauptstraße auftretende Leerstand, der insgesamt 

ca. 13 % aller Ladengeschäfte der Brandenburger Innenstadt betrifft (vgl. Brandenburger 

Stadtmarketing e.V. 2005 - nachrichtlich), spiegelt den problematischen Zustand wider, 

wenngleich im Jahr 2004 mit dem Neubau des Stoffel-Hauses in der südlichen Hauptstraße 

auf dem Gelände von Karstadt ein Einzelhandelsmagnet reetabliert werden konnte98. Des 

Weiteren ist ein innerstädtisches Geschäftshaus mit einer maximalen Verkaufsfläche von 

11.000 m² und integrierter Parklösung für das Areal an der Sankt-Annen-Straße zwischen 

dem Neustädtischen Markt und der Straße Deutsches Dorf geplant (vgl. Kartierung Anhang 

4). Jedoch lässt der bereits seit Mitte der 1990er Jahre andauernde Realisierungsprozess auf 

Unsicherheiten seitens potenzieller Investoren schließen, die in Anbetracht der Umsatzent-

wicklung des Einzelhandels in der Stadt Brandenburg durchaus als berechtigt eingeschätzt 

werden müssen. Nach Angaben der Gesellschaft für Konsumforschung (GfK) sank der Um-

                                                 
96 Nach Auskunft des Einzelhandelverbandes Berlin Brandenburg existieren in der Stadt Brandenburg im Jahr 
2005 bereits 30 Discounter. Diese Entwicklung korrespondiert mit dem fast vollständigen Rückzug der Super-
marktkette Spar aus dem Brandenburger Einzelhandelslandschaft. So wurde z.B. eine Sparkaufhalle in Branden-
burg-Nord durch den Discounter Norma ersetzt (vgl. STADT BRANDENBURG/HAVEL, AMT FÜR WIRTSCHAFTS-
FÖRDERUNG 2003, S. 7). 
97 Der Anteil der Verkaufsfläche der Innenstadt an der Gesamtfläche lag 2003 bei 15 %. Der Umsatz für den 
Hauptgeschäftsbereich betrug 2001 mit 108,4 Mill. DM lediglich 15,5 % des Umsatzes der gesamten Stadt. 
Zwischen 1999 und 2001 verzeichnete die Innenstadt zudem einen Umsatzrückgang um 3,9 Mill. DM (vgl. 
GMA 2001, S. 32 u. 39). 
98 Zu DDR-Zeiten befand sich an diesem Standort ein Zentrum-Warenhaus, welches Anfang der 1990er Jahre 
von Karstadt übernommen und modernisiert wurde. Das auf einer Fläche von 4.225 m² erbaute Stoffelhaus ist 
mit seiner zur Hauptstraße geöffneten Ladenzeile im Gegensatz zu den typisch geschlossenen Shopping Centern 
gut in die Innenstadt integriert. Der Einzug namhafter Filialisten wie H&M, Weltbild-Verlag und Sporthaus 
konnte zweifelsohne zur Wiederbelebung der Brandenburger Innenstadt beitragen (vgl. Wirtschaftsbericht 2004, 
S. 8).  
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satz pro Person im Zeitraum zwischen 1999 und 2005 um 550,40 € auf 4.410 € ab und liegt 

folglich unter dem bundesweiten Durchschnitt von 4.919 €/Person99.  

Eine wesentliche Schlussfolgerung dieser Ausführungen besteht also in der – wenngleich 

räumlich ungleichmäßig verteilten – Überversorgung mit Verkaufsflächen in Brandenburg. In 

welchem (Miss-)Verhältnis diese zur Kaufkraftentwicklung stehen, soll im nächsten Ab-

schnitt erörtert werden, in dem eine detaillierte Analyse der Nachfrageseite erfolgt. 

 

3.1.2 Nachfragestruktur 
Der bedeutendste Indikator für die Umsatzentwicklung im Einzelhandel ist zweifelsohne das 

Einkommen der Konsumenten. Dieses wird in Form der Nettoeinkünfte der Bevölkerung ei-

ner Region von der Gesellschaft für Konsumforschung (GfK) als Kaufkraftkennziffer aufbe-

reitet. Der Indexwert zeigt an, wie stark die Kaufkraft pro Einwohner vom Bundesdurch-

schnitt (Index = 100 %) abweicht. Für das Jahr 2005 hat die GfK für die Stadt Branden-

burg/Havel einen Kaufkraftindex von 87,3 % voraus berechnet, d.h. die Brandenburger verfü-

gen über 12,7 % weniger Kaufkraft als der durchschnittliche Bundesbürger. Zudem muss zwi-

schen 1999 und 2005 eine negative Entwicklung konstatiert werden: Während die Kaufkraft 

des Jahres 1999 noch 381,9 Mill. € betrug, nahm diese um 41,7 Mill. € bis zum gegenwärti-

gem Zeitpunkt ab. Da sich die Kaufkraft aus Daten der Lohn- und Einkommenssteuerstatistik 

berechnet, ist von einem sinkenden Einkommen der Verbraucher dieser Stadt auszugehen100. 

Als Erklärungsfaktoren für diese Entwicklung müssen insbesondere die schlechte Arbeits-

marktlage und die stagnierende Lohnentwicklung herangezogen werden (vgl. STADT BRAN-

DENBURG/HAVEL, AMT FÜR WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG 2004, 8). Wie bereits erwähnt, weist 

die Stadt Brandenburg mit einer Arbeitslosenquote von 22,5 % im Hinblick auf die anderen 

Oberzentren des Landes Brandenburg und vergleichbar großer ostdeutscher Mittelstädte sogar 

einen leicht überdurchschnittlichen Wert auf101.   

Die Einkommensunterschiede zwischen den Alten und Neuen Bundesländern spiegeln sich in 

der Ausgabenstruktur der Konsumenten wider. Gemäß der Theorie der Engelskurven tendie-

ren einkommensschwächere Haushalte vorwiegend dazu, Güter der kurzfristigen Bedarfsstufe 

nachzufragen. Tabelle 2 zeigt, dass der Osten Deutschlands fast die Hälfte seines Einkom-

                                                 
99 Der Umsatz der bevölkerungsmäßig vergleichbar großen westdeutschen Stadt Celle in Niedersachsen beträgt 
im Jahr 2005 7.084 €/Person und stieg seit 1999 um 265 € an (vgl. GfK 2005, nachrichtlich).   
100 Die Kaufkraft der Stadt Celle beläuft sich für das Jahr 2005 auf 390.100.000 € und ist dementsprechend fast 
50.000.000 € über dem Wert von Brandenburg/Havel.  
101 Die Arbeitslosenquote der Stadt Frankfurt/Oder beziffert sich auf 19,4 %, für Cottbus 17,9 % und für Dessau 
17,4 %. 
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mens und somit 5 % mehr als der westdeutsche Bundesbürger für die kurzfristige Sortiments-

stufe ausgibt102.  
 

 

Tab. 2: Ausgabenstruktur der Alten und Neuen Bundesländer für das Jahr 1999 

 ABL NBL 
Kurzfristiger Bedarfsgütersektor  
                                 davon NuG:          

45,3 % 
34,7 % 

49,1 % 
39,9 % 

Mittelfristiger Bedarfsgütersektor 19,6 % 18,3 % 
Langfristiger Bedarfsgütersektor 35,1 % 32,6 % 
 100 % 100 % 

Quelle: Eigene Darstellung.  
Verzeichnete Datenquelle: GMA 1999, S. 20f. 

 
 

Neben der sozioökonomischen Situation muss insbesondere vor dem Hintergrund des demo-

graphischen Wandels die Altersstruktur berücksichtigt werden. Das mit 44,5 Jahren (2005) 

relativ hohe Durchschnittsalter der Stadt Brandenburg103 spiegelt vor allem den zunehmenden 

Anteil der über 60-Jährigen wider. Dieser Anteil differiert auf der Stadtteilebene erheblich: Im 

Plattenbaugebiet Brandenburg-Nord, welches in den 1970er Jahren errichtet wurde, ist nahezu 

jeder zweite Bürger über 60 Jahre alt. Demgegenüber leben in den drei Innenstadt relevanten 

Stadtteilen nur ca. 25 % über 60 Jährige (vgl. STADT BRANDENBURG/HAVEL, STATISTIKSTEL-

LE – nachrichtlich). Mit einem durchschnittlichen Anteil von ca. 30 % der über 60-Jährigen 

ergibt sich für Brandenburg eine für ostdeutsche Mittelstädte typische Altersstruktur104.   

Für eine empirische Analyse der jungen Alten erscheint die Frage nach ihrer sozioökonomi-

schen Stellung schließlich als unabdingbar. Da weder von der GfK noch von der Statistikstel-

le der Stadt Brandenburg Daten zum Einkommen der 55- bis 75-Jährigen vorliegen, wird für 

die Gruppe der über 55-Jährigen Erwerbstätigen die Arbeitslosenquote herangezogen: Für 

Brandenburg/Havel beträgt die diesbezügliche Altersarbeitslosigkeit 10,7 % (August 2005). 

Hiervon sind 59,5 % von Langzeitarbeitslosigkeit betroffen, ein Wert der im Vergleich zu 

anderen Altersgruppen (z.B. 25- bis 50-Jährige: 45,1 %) bedeutend höher liegt (vgl. PRESSE-

STELLE DER AGENTUR FÜR ARBEIT POTSDAM 2005 – nachrichtlich). Wenngleich sich die Al-

tersarbeitslosigkeit zwischen 1998 und 2003 halbiert hat, nahm die Langzeitarbeitslosigkeit 

                                                 
102 Die sortimentsspezifische Kaufkraft für NuG der Brandenburger im Jahr 2003 beträgt 40,4 % von der gesam-
ten Kaufkraft und liegt 4,9 % höher als der Wert für die Vergleichsstadt Celle (vgl. GfK 2005 – nachrichtlich). 
103 Somit liegt das Durchschnittsalter der Stadt Brandenburg geringfügig über dem Durchschnittsalter der NBL 
mit 43,4 Jahren und dem der Vergleichsstadt Celle mit 43,2 Jahren (vgl. Statistisches Bundesamt 2005 - nach-
richtlich; Niedersächsisches Landesamt für Statistik 2005 – nachrichtlich). Noch 1989 belief sich das Durch-
schnittsalter der Stadt auf 37,4 Jahr (vgl. STATISTIKSTELLE BRANDENBURG/HAVEL 2004, S. 33).  
104 So beträgt bspw. für Dessau der Anteil an über 60 Jährigen 31,5 % (2003). 
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im gleichen Zeitraum jedoch um 53 % zu. Die damit verbundenen finanziellen Einschnitte 

führen zwangsläufig zum weiteren Kaufkraftrückgang der Brandenburger Bevölkerung. 

Im folgenden Abschnitt werden die Mechanismen vorgestellt, wie die Planung auf die Ent-

wicklung des Einzelhandels und der Nachfrage in Brandenburg reagiert.  

 

3.1.3 Planung 
Die kreisfreie Stadt Brandenburg/Havel gehört zum Städtekranz des Landes Brandenburg der 

Arbeitsgemeinschaft regionaler Entwicklungszentren (AGRE REZ)105 und wurde in ihrer 

Zentralität im Rahmen des Landesentwicklungsplans (LEP) I Brandenburgs – Zentralörtliche 

Gliederung – vom Juli 1995 als Oberzentrum eingestuft (vgl. MINISTERIUM FÜR UMWELT, 

NATURSCHUTZ UND RAUMORDNUNG DES LANDES BRANDENBURG 1995). Dementsprechend 

steht sie hinsichtlich der Einwohner-, Erreichbarkeits- und Ausstattungskriterien106 gleichran-

gig neben Potsdam, Cottbus und Frankfurt/Oder über den anderen Städten des Landes Bran-

denburg und besitzt gegenüber dem sie umgebenen Gebiet einen Bedeutungsüberschuss.  

Allerdings wird vor dem Hintergrund der Schrumpfung immer stärker die Frage aufgeworfen, 

ob die Städte ihrem 1995 zugeordneten Zentralitätsniveau heute überhaupt noch entsprechen 

können. Im Frühjahr 2005 wurde die Herabstufung der Oberzentren Frankfurt/Oder und Bran-

denburg/Havel zu Mittelzentren zusammen mit der Statusabgabe „kreisfreie Stadt“ vom Bran-

denburger Landtag diskutiert (vgl. BERLINER ZEITUNG, 23.02.2005, S. 23)107, wenngleich 

diese landesrechtliche Einflussnahme von den Planungsinstanzen der Stadt nicht bestätigt 

wurde (vgl. STADTPLANUNGSAMT 2005, AMT FÜR WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG, TOURISMUS UND 

LIEGENSCHAFTEN 2005). Zumindest ist nach dem neuen Förderkonzept108 der Landesregie-

rung, die Stadt Brandenburg als einer der 22 Wachstumskerne vorgesehen – eine Festlegung, 

die dem potentiellen regionalplanerischen Bedeutungsverlust etwas entgegenwirken könnte.  

Auf der stadträumlichen Ebene wurde im Rahmen des sich auf städtebauliche Schrumpfungs-

folgen ausgerichteten Förderprogramms Stadtumbau Ost ein gesamtstädtisches Konzept erar-

                                                 
105 Der 1995 gegründete und aus sieben Städten um Berlin bestehende Städtekranz beruht auf das stark umstrit-
tene und im Frühjahr 2005 teilweise revidierte Leitbild der „Dezentralen Konzentration“, festgeschrieben im 
gemeinsamen Landesentwicklungsplan Berlin-Brandenburg.  
106 Die für ein Oberzentren notwendigen Ausstattungskriterien finden sich im Anhang des LEP I. 
107 Diese Entwicklung scheint nicht mehr abwendbar zu sein, da Brandenburg/Havel bspw. die für ein Oberzent-
rum festgelegte Einwohnerzahl von mind. 100.000 EW langfristig nicht mehr erreichen kann. Andere ostdeut-
sche Bundesländer, wie Mecklenburg-Vorpommern, haben die Reduzierung ihrer kreisfreien Städte bereits be-
schlossen (vgl. BERLINER ZEITUNG 23.02.2005, S. 23).  
108 Gemäß dem bisherigen Leitbild der Dezentralen Konzentration wurden 40 vor allem strukturschwache und 
von der Hauptstadtregion relativ weit entfernte Städte als förderwürdig eingestuft. Dagegen fokussiert das neue 
Förderkonzept auf 22 Städte, die deutlich bessere wirtschaftliche Entwicklungschancen aufweisen und sich größ-
tenteils im so genannten Berliner Speckgürtel und in der Lausitz befinden (vgl. BERLINER ZEITUNG 01.03.05, 
S. 20). 
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beitet, welches so genannte räumliche Schwerpunktgebiete für Abriss und Aufwertung fest-

legt. Übereinstimmend  mit dem Leitbild der kompakten Stadt konzentriert sich der Rückbau 

vor allem auf leer stehende Wohnungen in der nördlichen, randstädtisch gelegenen Groß-

wohnsiedlung Hohenstücken109. Hingegen soll die Innenstadt aus dem Stadtumbauprozess 

gestärkt hervorgehen110.  

Bezüglich der Einzelhandelsentwicklung liegt nach Angaben des Amtes für Wirtschaftsförde-

rung, Tourismus und Liegenschaften kein gesondertes Zentrenkonzept vor. Allerdings wird 

durch die bereits erwähnte Ausschreibung eines innerstädtischen Geschäftshauses die Fokus-

sierung der Planung auf den Standort Innenstadt  deutlich. Dieses im Vergleich zu anderen 

ostdeutschen Städten überfällige Vorhaben zielt auf die Steigerung der Kaufkraftbindung in 

der Stadt ab. Die dafür vorgesehene Brachfläche wurde im Jahr 2003 beschlossenen städte-

baulichen Rahmenplan als Sondergebiet Einkaufszentrum ausgewiesen und kann gemäß 

§ 11 Abs. 3 BauNVO mit großflächigem Einzelhandel bestückt werden111. Die bauliche Rea-

lisierung dieses Projektes ist für das Jahr 2007 geplant.  

Damit endet die Charakterisierung der Untersuchungsstadt hinsichtlich einzelhandelsrelevan-

ter Strukturmerkmale.     

 

3.2 Aufbau und Instrumente der empirischen Untersuchung:              
Die Konsumentenbefragung 

Für die Überprüfung der aufgestellten Hypothesen und zur Beantwortung der aufgeworfenen 

Fragestellungen wurde ein Methodenmix aus drei verschiedenen Verfahrensweisen ausge-

wählt. Zur Analyse der Angebotssituation erweist sich eine Kartierung der Einzelhandels-

standorte im Lebensmittelbereich in der Stadt Brandenburg/ Havel als zweckmäßig. Diese 

Kartierung beinhaltete die räumliche Erfassung sämtlicher Lebensmittelfilialisten in der Stadt 

Brandenburg/Havel und wurde auf der Basis von Informationen der Standortsuche der jewei-

ligen Internetauftritte der Ketten ausgeführt.  

Zur Erforschung des Einkaufsverhaltens der jungen Alten wurde eine Konsumentenbefragung 

anhand eines Fragebogeninterviews vorgenommen. Zum methodischen Vorgehen bei der 

                                                 
109 In der Stadt Brandenburg stehen gegenwärtig ca. 8.000 Wohnungen leer, 6.000 davon in Hohenstücken. Be-
züglich der Umsetzung von Rückbaumaßnahmen steht Brandenburg/Havel im Städtevergleich mit 492 abgeris-
senen Wohneinheiten eher auf den hinteren Rängen: Bspw. wurden in Cottbus 2.625 Wohnungen und im viel 
kleineren Guben 1.656 Wohnungen vom Markt genommen (vgl. TAGESSPIEGEL 19.03.05). 
110 Der geplante Abriss von 18 in der Innenstadt und den historischen Vorstädten liegenden Miethäusern durch 
das kommunale Wohnungsunternehmen Wobra lässt jedoch begründete Zweifel aufkommen.    
111 Im Rahmen der Ausschreibung wurde es als wünschenswert erachtet, großflächige Ankerbetriebe aus den 
Bereichen Elektronik, Bekleidung und Lebensmittel anzusiedeln, um einerseits für eine entsprechende Grundfre-
quenz zu sorgen, andererseits den klein strukturierten Einzelhandel der Haupt- und Steinstraße nicht zu beein-
trächtigen (vgl. Stadt Brandenburg 2005, Exposee). 
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Konsumentenbefragung erfolgt schwerpunktmäßig eine ausführliche Darstellung, um auf 

mögliche Verzerrungen bei der Interpretation der Ergebnisse aufmerksam zu machen. 

Schließlich wurde die Erhebung der Primärdaten durch qualitative, leitfadengestützte Exper-

teninterviews mit dem Stadtmarketing Brandenburg e. V., dem Amt für Wirtschaftsförderung, 

Tourismus und Liegenschaften und den Centermanagern/Centerassistentin des Einkaufszent-

rums in Wust und des Beetzsee Centers ergänzt. Diese Interviews hatten zum Ziel, die spezi-

fischen Einzelhandelsentwicklungen der Stadt Brandenburg aufzudecken. Zudem dienten sie 

der organisatorischen Absprache und Genehmigung der Befragungen. 

 
3.2.1 Aufbau der Befragung  
Die Konsumentenbefragung erfolgte anhand eines mündlichen, teilstandardisierten Fragebo-

geninterviews. Im Gegensatz zur vollstandardisierten Befragung fällt der Grad der Vorgabe 

von Antwortkategorien weitaus geringer aus, d.h. dass den Probanden durch die Integration 

offener Fragen ein größerer Beantwortungsspielraum eingeräumt wird.  

Infolge der spezifischen Altersgruppierung der Befragten zwischen 55 und 75 Jahren erschien 

eine schriftliche Haushaltsbefragung zur Akquise von Probanden wenig sinnvoll. Vor dem 

Hintergrund des dadurch überproportionalen organisatorischen Aufwands112 und der unsiche-

ren Rücklaufquote von schriftlichen Befragungen113 wurden die Nachteile mündlicher Erhe-

bungen in Kauf genommen. Diesbezüglich ist vor allem die Neigung zu positiven Bewertun-

gen aufgrund des im persönlichen Gespräch häufig wahrgenommenen Erwartungsdrucks und 

die mögliche Einflussnahme des Interviewers auf die Auswahl der Probanden sowie deren 

Antwortverhalten zu nennen (vgl. MONHEIM, R. 1999, S. 105f.; WESSEL, K. 1996, S. 104f. u. 

117). Dagegen darf nicht außer Acht gelassen werden, dass bei mündlichen Interviews ein 

direkter Situationsbezug zum Untersuchungsgegenstand hergestellt werden kann und für den 

Interviewer die Möglichkeit besteht, „sich zu vergewissern, dass die Fragen im Sinne des For-

schenden verstanden wurden“ (WESSEL, K. 1996, S. 106). 

Die vorliegende Untersuchung ist durch eine starke explorative Komponente gekennzeichnet, 

da Studien mit einer umfangreichen Kategorisierung des Einkaufsverhaltens von jungen Alten 

nicht vorliegen. Wenngleich für explorative Forschungsarbeiten das Intensivinterview bzw. 

                                                 
112 Aufgrund der Datenschutzbestimmungen kann von den zuständigen Ämtern keine Auskunft über das Alter 
von Einwohnern mit Nennung einer genauen Adresse gegeben werden. Folglich hätte es zum Aufsuchen der 
Probanden in ihren Wohnungen enorme zeitliche Kapazitäten bedurft, da alle Personengruppen mit anderer Al-
terstruktur nicht von vornherein ausgeschlossen werden konnten. 
113 MONHEIM weist darauf hin, dass mündliche Interviews durchaus auch hohe Verweigerungsraten mit sich 
bringen können. So stuft er es als normal ein, dass u. U. die Hälfte bis zu zwei Drittel der potentiellen Probanden 
das Interview ablehnen (1999, S. 104). Demgegenüber betont WESSEL die Möglichkeit der Motivierung der 
Probanden durch den Interviewer bei mündlichen Befragungen (1996, S. 106).  
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Einzelfallstudien typische Vorgehensweisen darstellen, hat sich die Autorin für eine im Rah-

men quanitativer Erhebungen häufig verwendete Form der Befragung entschieden. Da sich im 

Bereich der Handelsforschung, speziell für Konsumentenbefragungen, voll- bzw. teilstandar-

disierte Fragebogeninterviews bewährt haben und zudem eine einfache Operationalisierbar-

keit der Variablen aufweisen, wurde diese Methodik ausgewählt. Zudem gibt die teilstandar-

disierte Befragung durch das Einbeziehen offen angelegter Fragen Raum, explorative Inhalte 

zu behandeln. Nichtsdestotrotz ist darauf hinzuweisen, dass der diesen Befragungen norma-

lerweise innewohnende Anspruch auf Repräsentativität nicht erfüllt wird, weil dies im Rah-

men der zeitlichen und organisatorischen Ressourcen einer Magisterarbeit nicht geleistet wer-

den kann. Im Folgenden werden dennoch neben der Auswahl die Strukturmerkmale der Pro-

banden vorgestellt, um die Stichprobe zumindest ansatzweise in die Grundgesamtheit einzu-

ordnen und folglich Aussagen zur Präzision der Ergebnisse der empirischen Untersuchung zu 

leisten. 

 

3.2.2 Untersuchungsgruppe  
Die Grundgesamtheit, die sich aus den „Individuen zusammensetzt, für die die Erhebung Aus-

sagen liefern soll“ (WESSEL, K. 1996, S. 179), beläuft sich für die Untersuchungsstadt auf  

N = 21.364 55- bis 75-Jährige (vgl. STADT BRANDENBURG, STATISTIKSTELLE 2005 - nach-

richtlich). Damit lag der Anteil der untersuchten Gruppe im Jahr 2004 bei 28,5 % an der ge-

samten Bevölkerung.  

Generell gilt ein Stichprobenumfang ab n ≥ 30 als hinreichend, um Repräsentativität zu errei-

chen, vorausgesetzt die Schichtung der Stichprobe bildet die Struktur der Grundgesamtheit ab 

(vgl. BAHRENBERG, G.; GIESE, E.; NIPPER, J. 1999, S. 18; BORTZ, J. 2004, S. 94). Die Stichpro-

be der vorliegenden Befragung besteht aus 158 Haushalten; dies entspricht auf der Basis der 

Angaben zur Anzahl der Haushaltsmitglieder 294 Probanden und damit einem Anteil von ca. 

1,4 % an der Grundgesamtheit. 

Die Herkunft der befragten Haushalte veranschaulicht Tabelle 3 auf der Stadtteilebene. 

Wenngleich Probanden aus allen Stadtteilen befragt worden sind, weisen die Stadtteile Gör-

den und Altstadt bezogen auf die Anzahl der Probanden im Vergleich mit dem Anteil an über 

60-Jährigen114 in diesen Raumeinheiten eine unterrepräsentative Stichprobe auf. 

 

                                                 
114 Auf der Ebene der Stadtteile wurde von der Statistikstelle der Stadt Brandenburg nur in die Altersgruppen 
60 bis 65 Jahre und über 65 Jahre unterteilt, nicht jedoch in die Altersstufen der Untersuchungsgruppe (55- bis 
75-Jährige). Deshalb wird anstatt der Grundgesamtheit, der 55- bis 75-Jährigen, der Anteil der über 60-Jährigen 
an der Bevölkerung dargestellt und als Vergleichswert verwendet. Auf die sich aus der Unterschiedlichkeit der 
Altersgruppen ergebenen Verzerrungen sei an dieser Stelle hingewiesen.  
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Tab. 3: Herkunft der Probanden115 nach Stadtteilen 

 Häufigkeit Prozent 
Anteil der über 60-Jährigen an allen 
über 60-Jährigen Brandenburgs 

Nord 42 27,1 21,6 
Görden 14 9,0 12,9 
Hohenstücken 33 21,3 12,3 
Neustadt 37 23,9 24,1 
Altstadt 10 6,5 14,3 
Dominsel 8 5,2 3,6 
Kirchmöser 10 6,5 7,5 
Plaue 1 0,6 3,7 
Gesamt 155 100,0 100,0 
 

Quelle: Befragung Kathrin Pätzold, Juni 2005 
 

 

Die Aussagefähigkeit der Ergebnisse der Befragung des Stadtteils Plaue muss aufgrund der 

äußerst geringen Fallzahl in Frage gestellt werden. Demgegenüber ist der Stadtteil Hohenstü-

cken deutlich überrepräsentiert und die übrigen Stadtteile zu etwa gleichen Anteilen wie an 

der Gesamtbevölkerung der über 60-Jährigen in der Stichprobe vertreten.  

Hinsichtlich der Einkommensverteilung kann die Stichprobe nicht in die Grundgesamtheit 

eingeordnet werden, da dieses Merkmal für die Grundgesamtheit nicht bekannt ist. Folglich 

lassen sich ausschließlich Aussagen zur Einkommensverteilung der Stichprobe treffen: Die 

Probanden verfügen durchschnittlich über 1.300 € bis unter 1.500 € (im Monat). Im Vergleich 

mit dem bundesdeutschen durchschnittlichen Einkommen der 55- bis 69-Jährigen von 1.569 € 

(vgl. BMFSFJ 2002) liegen die Probanden aus Brandenburg/Havel etwas unter dem Durch-

schnitt. Da es sich jedoch um eine bimodale Verteilung handelt, d. h. die Funktion durch zwei 

Maxima charakterisiert ist, verzerrt die Darstellung des Mittelwertes geringfügig die Informa-

tion. Die am stärksten besetzte Klasse (n=34) erhält ein Einkommen von 900 € bis unter 1.300 

€. Die zweite Spitze (n=33) ist im Bereich von 1.500 bis unter 2.000 € identifizierbar.  

Insgesamt haben sich etwa zwei Drittel Frauen, 17 % Männer und 13 % Ehepaare an der Be-

fragung beteiligt. Mehr als drei Viertel (75,9 %) der Probanden befinden sich im Ruhestand, 

so dass die Rente als Haupteinkommensquelle vermutet werden kann. Die verbleibenden Be-

fragten stehen hingegen noch im Berufsleben, wovon 8,9 % von Arbeitslosigkeit betroffen 

sind. Im Vergleich zu der in Brandenburg vorherrschenden Altersarbeitslosigkeit von 10,7 % 

im August 2005 spiegelt die Stichprobe diesbezüglich durchaus einen repräsentativen Wert 

wider.     

                                                 
115 Von drei Probanden erfolgten keine Angaben ihrer Adresse. 

 53



 

Tab. 4: Einkommensverteilung der Befragten 

 Einkommensklassen Häufigkeit Prozent 
0 - unter 500 2 1,3
500 - unter 900 22 14,8
900 - unter 1300 34 22,8
1300 - unter 1500 21 14,1
1500 - unter 2000 33 22,1
2000 - unter 2600 25 16,8
über 2600 12 8,1

Gesamt 149 100,0
 

Quelle: Befragung Kathrin Pätzold, Juni 2005 

 

Zur Auswahl der Stichprobe wurde ein nicht zufallsgesteuertes Auswahlverfahren angewandt, 

da weder jedes Individuum die Möglichkeit hatte, in die Stichprobe aufgenommen zu werden, 

noch Aussagen zur Auswahlwahrscheinlichkeit getroffen werden können (vgl. WESSEL, K. 

1996, S. 182). Dabei wurde der Proband anhand absoluter Merkmale – Alter zwischen 

55 Jahren und einschließlich 75 Jahren und wohnhaft in Brandenburg/Havel – ausgesucht. Die 

Akquise und Befragung der Personen fand im Juni 2005 an den drei Haupteinkaufsräumen der 

Stadt Brandenburg statt, die zweifelsohne wichtige Anziehungspunkte für die Untersuchungs-

gruppe darstellen. Zusätzlich wurden Interviews in einem Stadtteilzentrum des Wohngebietes 

Hohenstücken durchgeführt, um die Chancen für immobile Personen zu erhöhen, an der Be-

fragung zu partizipieren.  

Im nächsten Abschnitt werden die vier Untersuchungsräume kurz vorgestellt.  

 

3.2.3 Befragungsräume  
Karte 2 gibt einen Überblick zu der räumlichen Verortung der vier Befragungsstandorte – die 

Brandenburger Innenstadt, das Einkaufszentrum Wust, das Beetzsee Center und das Wohnge-

biet Hohenstücken – die nachfolgend anhand einzelhandelsrelevanter Merkmale vorgestellt 

werden sollen.  
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Karte 2: Lage der Befragungsstandorte 

 
 

Innenstadt 

Mit der Fußgängerzone (Hauptstraße) der 

Brandenburger Innenstadt wurde ein 

historisch gewachsener Einkaufsraum als 

Befragungsstandort für die Erhebung 

ausgewählt. Der innerstädtische Einzel-

handel befindet sich vornehmlich in der 

Haupt- und in der Steinstraße. Neben dem 

bereits beschriebenen Stoffel-Kaufhaus 

(vgl. Kapitel 3.1.1) an der Ecke 

Hauptstr./Steinstr, sollte das Bekleidungs-

haus C&A als Magnet für den westlichen 

Bereich der Steinstraße fungieren (vgl. Kartierung Anhang 4). Aufgrund seines Standortes 

hinter der Steintorbrücke liegt das Kaufhaus außerhalb der Sichtachse dieser Straße und er-

füllt diese Funktion jedoch nicht. In der Steinstraße hat sich hauptsächlich Einzelhandel im 

unteren Preissegment etabliert, wie z. B. von Asiaten betriebene Bekleidungsgeschäfte. Dar-

über hinaus ist die Straße durch eine Vielzahl von Blumenläden, Friseuren und gastronomi-

schen Einrichtungen geprägt. Die Bausubstanz von Geschäften und Wohnungen wurde bisher 

Abb. 6: Stoffel-Kaufhaus in der Innenstadt 

Photo: Kathrin Pätzold 
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nur zum Teil saniert, so dass für die Steinstraße weiterhin Aufwertungspotential besteht. Ne-

ben dem Stoffelkaufhaus konnte die jahrelang, infolge archäologischer Arbeiten, bestehende 

Baugrube des Neustädtischen Marktes im Jahr 2003 geschlossen werden. Die Freifläche dient 

derzeit als Parkplatz für die Innenstadtbesucher – eine Lösung, die vor dem Hintergrund feh-

lender innerstädtischer Parkplätze und der Nähe zu den Einkaufsstraßen für den Einzelhandel 

durchaus als positiv eingeschätzt werden muss. Gegenüber der Steinstraße weist die Haupt-

straße eine Vielfalt verschiedener Einzelhandelsgeschäfte mit typischen innenstadtrelevanten 

Sortimentsstrukturen (z.B. Bekleidung, Schmuck, Drogerien) auf. Jedoch wird der Ladenbe-

satz im nördlichen Bereich der Hauptstraße hin zur Jahrtausendbrücke deutlich dünner, so 

dass Leerstand das Straßenbild bestimmt. Diese Entwicklung lässt sich nicht nur durch die 

Anziehungskraft des neu erbauten Stoffel-Kaufhauses am südlichen Ende der Hauptstraße 

begründen, sondern auch mit der stark durch die Straßenbahn eingeengten Straßenführung 

dieses nördlichen Abschnitts. Im Folgenden wird mit der Darstellung zweier Einkaufszentren 

auf die für die Transformationsphase typischen Einzelhandelsstandortentwicklungen einge-

gangen. 

 

Einkaufszentrum Wust 

Foto: Kathrin Pätzold

Das Einkaufzentrum Wust wurde erst durch die 

Eingemeindung des gleichnamigen Ortsteils im Jahr 

2003 zum statistischen Bestandteil der Brandenbur-

ger Verkaufsfläche. Mit seiner Errichtung im Jahr 

1992 prägte es bereits zu Beginn der Neuordnung 

der Brandenburger Einzelhandelslandschaft die 

räumlichen Einkaufs-orientierungen der Konsumen-

ten. Während der Anteil der Brandenburger Konsu-

menten mit 59 % im Vergleich zum Beetzsee Center 

relativ niedrig liegt, kommen die restlichen 41 % der 

Einkäufer einer Erhebung des Centermanagements 

zufolge aus den umliegenden Gemeinden und Klein-

städten. Dieses ca. 5 km vom Stadtkern entfernt 

gelegene Shopping Center wurde zudem in den 

1990er Jahren durch vielfältige Erlebnisangebote ergänzt. In direkter Nachbarschaft führen 

ein Multiplex-Kino, eine Diskothek und Bowlingbahn sowie ein Sportzentrum zur Belebung 

des Areals nach Ladenschluss und an Wochenenden. Die Kartierung im Anhang 2 illustriert 

Abb. 7: EKZ Wust 
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die Struktur und den Aufbau des Shopping Centers. Großflächige Einzelhandelseinrichtungen, 

wie z. B. das Kaufland (Verkaufsfläche: 8.650 m²), der MakroMarkt (2.350 m²) und die Be-

kleidungsfilialisten AWG (820 m²) und Vögele (930 m²), nehmen einen Anteil von 70 % an 

der gesamten Verkaufsfläche ein. Die übrigen 30 % verteilen sich auf kleinflächige, teilweise 

lokal geführte Ladengeschäfte, Dienstleister und gastronomische Einrichtungen (vgl. IHK 

COTTBUS, FRANKFURT (ODER), POTSDAM 2005, S. 218). Dabei ist die Warenstruktur mit 41 % 

der insgesamt 77 Geschäfte durch eine starke Ausrichtung auf Bekleidung und Schuhe cha-

rakterisiert und stellt folglich eine weitaus stärkere Konkurrenz zur Brandenburger Innenstadt 

dar als das Beetzsee Center. Im Gegensatz zur Innenstadt ist Leerstand – abgesehen von ei-

nem einzigen Ladengeschäft (Vkfl. 136 m²) im EKZ Wust – in den beiden Einkaufszentren 

praktisch bedeutungslos. 

  

Beetzsee Center 

 Das sich in einer Distanz von 2 km von 

der Innenstadt befindliche Beetzsee Center 

ist aufgrund seiner Lage zwischen den 

zwei Industrie- und Gewerbegebieten vom 

übrigen Stadtkörper abgeschnitten. Jedoch 

liegen in einem Umkreis von 1 km die 

zwei großen Wohngebiete Brandenburgs: 

Hohenstücken und BRB-Nord. Im 

Vergleich zum EKZ Wust verfügt das 

Beetzsee Center über eine kleinere 

Verkaufsfläche und einen deutlich höheren Anteil (93 %) großflächiger Betriebsformen. Die 

fehlende Kleinteiligkeit induziert ein geringeres Maß an Vielfältigkeit. Die Kartierung in An-

hang 3 zeigt, dass sich der Aufbau des Shopping Centers am Knochenprinzip orientiert, wo-

nach zwei Ankergeschäfte – Verbrauchermarkt Real (7.900 m²) und das Modehaus Adler 

(2.000 m²) – durch eine Art Einkaufsstraße mit kleineren Ladengeschäften verbunden sind. 

Diese beiden großflächigen Einzelhandelseinrichtungen werden durch den Praktiker Bau-

markt (Vkfl.: 7.100 m²) und den Möbeldiscounter Roller (7.000 m²) komplettiert. Im Beetzsee 

Center kaufen nach Angaben des Centermanagements zu über zwei Drittel Brandenburger 

ein. Auf der Grundlage von eigenen Beobachtungen liegt der Anteil älterer Konsumenten be-

deutend höher als im EKZ Wust, welches sehr stark von jüngeren Menschen und Familien 

frequentiert wird. Als möglicher Grund für die unterschiedliche Alterstruktur der Center kön-

Abb. 8: Beetzsee Center 

Photo: Kathrin Pätzold 
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nen die fehlenden Freizeitangebote in unmittelbarer Umgebung des Beetzsee Centers vermu-

tet werden.  

 

Wohngebiet Hohenstücken 

Das Versorgungszentrum Tschirchdamm in Hohenstücken ist hingegen mit den Ausprägun-

gen von Einkaufszentren nicht vergleichbar (vgl. Kartierung im Anhang 5). Eine bedeutend 

geringere Anzahl an Geschäften und Verkaufsfläche charakterisiert dieses Stadtteilzentrum, 

das hauptsächlich für die Bewohner der 

angrenzenden Plattenbauten zur 

Versorgung mit Gütern des täglichen 

Bedarfs von Bedeutung ist. Die im Zuge 

der Errichtung des Plattenbaugebietes Ho-

henstücken in den 1970er Jahren erbaute 

Kaufhalle wurde im Jahr 2004 geschlossen. 

Seitdem steht das zuletzt von der 

Lebensmittelkette Spar betriebene Gebäude 

leer. Zum Einkauf von Lebensmitteln 

stehen den Bewohnern die Stände des 

täglich geöffneten Marktes und ein Minimal-Supermarkt zur Verfügung. Dieser befindet sich 

in einem in der ersten Hälfte der 1990er Jahre errichteten, kleinen Einkaufszentrum, zu dessen 

weiterer Ausstattung der Bekleidungsdiscounter AWG, der Drogeriemarkt Schlecker, ein Zei-

tungsladen, ein Imbiss und zwei Bankfilialen (Deutsche Bank und Sparkasse) gehören. Der 

vorliegenden empirischen Untersuchung zufolge werden die Versorgungseinrichtungen 

hauptsächlich von Bewohnern des Stadtteils Hohenstücken aufgesucht. Der Anteil an über 60-

Jährigen beläuft sich für diesen Stadtteil auf 25,5 %. Hinsichtlich der demographischen Kom-

ponente ist dieser Stadtteil am stärksten durch Schrumpfungsprozesse tangiert. Drei Viertel 

aller leer stehenden Wohneinheiten in Brandenburg befinden sich in Hohenstücken. Vor dem 

Hintergrund einer derartigen Schrumpfungsbetroffenheit wurde das Stadtteilzentrum als 

Befragungsort ausgewählt. 

Abb. 9: Stadtteilzentrum Hohenstücken 
 

Photo: Kathrin Pätzold 

 

Die Akquiseversuche an den vier Standorten wurden jeweils zwischen 9:30 Uhr und 13:30 

Uhr sowie 14:30 Uhr und 18:30 Uhr von zwei Interviewern unternommen. Pro Standort konn-

ten etwa 40 Probanden für die Befragung rekrutiert werden. Die Erhebungen fanden an drei 

verschiedenen Wochentagen statt, wobei die Befragungsstandorte rotierten. So wurde gewähr-
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leistet, dass jeder Standort zu verschiedenen Wochentagen aufgesucht wurde, um möglichen 

Verzerrungen der Käuferstruktur vorzubeugen. Abschließend gibt Tabelle 5 einen verglei-

chenden Überblick zu den Befragungsstandorten.  
 

Tab. 5: Vergleich der Befragungsstandorte 
 

Merkmal Innenstadt Beetzsee  
Center 

EKZ Wust Versorgungszentrum 
Hohenstücken 

Lage in der 
Stadt 

innerstädtisch nördlich, in 
randstädtischer 
Lage 

westlich, in 
randstädtischer 
Lage 

nördlich, in einer 
Großwohnsiedlung 

Stadtteil Altstadt, Neu-
stadt 

Hohenstücken Dominsel Hohenstücken 

Verkaufsfläche 23.400 m² 25.700 m² 38.000 m² k. A. 
Entstehung gewachsener 

Standort 
errichtet im 
Jahr 1993 

errichtet im 
Jahr 1992 

erste Hälfte 1990er 
Jahre 

großflächige 
Ladengeschäfte 

C&A, H&M, 
Intersport, 
Weltbild 

Real, Adler, 
Roller, Prakti-
ker 

Kaufland, 
MakroMarkt, 
Spielemaxx, 
AWG, Vögele, 
Deichmann, 
Reno 

Minimal, AWG, 
Schlecker 

Herkunft der 
Kunden 

k. A. ⅔ BRB 
⅓ Umland 
 

59 % BRB 
41 % umlie-
gende Ge-
meinden 

Bewohner der umlie-
genden Plattenbauten 

verkehrliche 
Erreichbarkeit 
mit dem ÖPNV 

Buslinien A, 
W, D  
Straßenbahnli-
nien: 1,2,6 

Buslinie C aus 
den beiden 
Plattenbauge-
bieten Nord 
und Hohenstü-
cken; stündlich 

Buslinie W 
zwischen In-
nenstadt und 
EKZ, halb-
stündlich 

Buslinie E 
Straßenbahnlinie 6 

Anzahl der 
Probanden 

42 39 39 38 

 

Quelle: Eigene Zusammenstellung. 
 

3.2.4 Erhebungsinstrument Fragebogen  
Um die Verständlichkeit der im Fragebogen genutzten Begrifflichkeiten und Fragetypen si-

cher zu stellen, wurde der Untersuchung ein Pretest vorangestellt. Dazu wurden in der Unter-

suchungsstadt drei Interviews mit Personen der Untersuchungsgruppe durchgeführt und hin-

sichtlich der Kommunikationsstandards sowie des zeitlichen Aufwands der Befragung disku-

tiert. Als Ergebnis des Pretests konnte die Verständlichkeit der Fragen bestätigt werden, 

wenngleich einzelne Hinweise eine leichte Modifizierung des Fragebogens bewirkten. Die 

Dauer des Interviews von ca. 15 bis 20 Minuten wurde von den Testpersonen zwar als lang 
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eingeschätzt116, jedoch aufgrund des schlüssigen Aufbaus nicht als notwendigerweise abän-

derbar eingestuft.  

Der Fragebogen setzt sich aus fünf Fragekomplexen zusammen (vgl. Anhang 1). Mit den Fra-

gen in Komplex A nach Alter und Herkunft der Probanden wurde die Zugehörigkeit zur Un-

tersuchungsgruppe geprüft. Die nächsten beiden Bereiche B und C umfassen Fragestellungen 

zum Einkaufsverhalten beim Kauf von Lebensmitteln und Textilien. Sie wurden in Anleh-

nung an den von N. MARTIN im Rahmen des DFG Projektes „Einkaufen in Berlin“ ausgear-

beiteten und erprobten Fragenkatalog konzipiert und durch Fragen über die Zufriedenheit mit 

den Angeboten der jeweiligen Sortimentsstufe ergänzt. Anschließend wurde mit Komplex D 

die Einstellung gegenüber den Haupteinkaufsräumen der Stadt Brandenburg/Havel bei den 

Probanden erfragt. Die Formulierung der Fragestellung in diesem Themenkomplex basierte 

auf den Erhebungen in einer Forschungsarbeit von N. ZIEHE (vgl. ZIEHE, N. 1998, S. 235-

245) und wurde zudem in Absprache mit lokalen Akteuren (Citymanagerin: Frau F. GER-

LACH; Centerassistentin EKZ Wust: Frau A. LOTTERMOSER) vorgenommen. Schließlich wur-

de das Interview mit statistischen Angaben zur Person beendet, wobei sich die Autorin bezüg-

lich der Fragestellungen auch hier an die Untersuchungen von N. MARTIN in Berlin und A. 

KAGERMEIER in Passau (vgl. KAGERMEIER 1991, S. 118) orientierte.  

Die Fragebogeninterviews wurden nach Beendigung der Erhebung bei quantifizierbaren Ant-

worten in SPSS und bei offenen Fragen in Excel eingegeben und vorwiegend statistisch-

quantitativ ausgewertet. Eine Aufbereitung und Vorstellung der im Hinblick auf die For-

schungshypothesen und Fragestellungen bedeutenden Ergebnisse erfolgt im nächsten Kapitel. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
116 WESSEL empfiehlt bei der Durchführung von Spontaninterviews eine Dauer von max. 10 Minuten nicht zu 
überschreiten (vgl. WESSEL, K. 1996, S. 127). Daher wies die Meinung der Testprobanden diesbezüglich beson-
ders hohe Relevanz auf. 
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4 Darstellung der Untersuchungsergebnisse 
Gemäß der Zielsetzung dieser Arbeit, das Einzelhandelssystem unter dem Einfluss von 

Schrumpfungserscheinungen in ostdeutschen Städten darzustellen, erfolgt die Auswertung der 

Untersuchungsergebnisse unterteilt nach den Akteursgruppen.  

 

4.1 Versorgungssituation im Lebensmitteleinzelhandel in der Stadt 
Brandenburg 

Beginnend mit den Einzelhandelsunternehmen soll die Angebotssituation hinsichtlich groß-

flächiger Einzelhandelseinrichtungen des Lebensmittelhandels im Nahbereich für die acht 

Stadtteile dargestellt und ausgewertet werden. Dieser Herangehensweise liegt der zentralörtli-

che Ansatz und im speziellen die Aussage zugrunde, dass die Einkaufsorientierung von Kon-

sumenten durch die Lage und Attraktivität der Geschäfte beeinflusst wird. Dabei sucht der 

Verbraucher entsprechend der „Nearest-Center-Hypothese“ den am leichtesten zu erreichen-

den Standort auf. Die Betrachtung der Standorte von Einzelhandelsunternehmen im Nearest-

Center gibt Aufschluss darüber, ob der Konsument bei vorliegender Außenorientierung infol-

ge eines Mangels an Ladengeschäften außerhalb seines Wohngebietes einkaufen muss oder 

tatsächlich eine Abkehr von der traditionell auf den Nahbereich ausgerichteten Einkaufsorien-

tierung vorliegt. Zur Bewertung der Versorgungssituation wird die Festlegung einer üblichen 

Mindestausstattung herangezogen, welche einen Vollsortimenter (Super-, Verbrauchermarkt 

oder SB-Warenhaus) und einen Discounter umfasst (vgl. MARTIN, N. 2005, S. 36).  

Die Erörterung der Angebotsseite bezieht sich hierbei ausschließlich auf den Lebensmittelbe-

reich, da im Gegensatz zur mittelfristigen Bedarfsstufe die Konsumenten bei der Besorgung 

kurzfristiger Waren traditionell eine höhere Distanzempfindlichkeit aufweisen. Zudem besitzt 

der Lebensmitteleinzelhandel existentiellen Charakter für die Versorgung des Menschen, so 

dass das Aufspüren von Ausstattungsdefiziten in diesem Bereich für potentiell immobile und 

auf den Nahbereich festgelegte Bevölkerungsteile von großer Bedeutung ist.  

Im weiteren Verlauf sollen sowohl die objektiven Ausstattungsmerkmale als auch die diesbe-

züglichen subjektiven Wahrnehmungen der Befragten identifiziert und miteinander verglichen 

werden. Die vorgestellten Ergebnisse beruhen einerseits auf Kartierungen in der Stadt Bran-

denburg im Juni 2005 und auf einer Internetrecherche zu den Filialen großflächiger Lebens-

mittelgeschäfte117. Andererseits wurde neben der Abfrage der Zufriedenheit mit der wohnna-

hen Versorgungssituation die Nearest-Center-Orientierung der Probanden eruiert, indem die 

                                                 
117 Auf eine Kartierung kleinflächiger Einheiten wurde verzichtet, weil sich 96,3 % % aller in der Konsumenten-
befragung getätigten Angaben zu aufgesuchten Lebensmittelgeschäften auf großflächige Einrichtungen bezie-
hen. 
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Entfernungen zwischen Wohnort und den angegebenen Lebensmittelgeschäften gemessen 

wurden118. Zur Bestimmung der Nearest-Center-Bindung eines Konsumenten ist die Distanz 

zum am weitesten von der Wohnung entfernten, aufgesuchten Lebensmittelgeschäft aus-

schlaggebend119. Eine zusammenfassende Übersicht ist dazu in Tabelle 6 (S. 70) dargestellt. 

 

Kirchmöser und Plaue 

 

Quelle: Eigene Bearbeitung. 
Kartengrundlage: Elbe-Havel Stadtplanverlag 2005. 

Discounter   Supermarkt 

Die peripher im westlichen Stadtge-

biet gelegenen Stadtteile Kirchmöser 

und Plaue120 können durch einen 

verglichen mit der Gesamtstadt 

überdurchschnittlichen Anteil an 

älteren Menschen charakterisiert 

werden. Etwa 36 % der dort lebenden 

Bewohner gehören zur Altersgruppe 

der über 60-Jährigen.  

Karte 3: Großflächiger Lebensmitteleinzelhandel - 
   Stadtteile Kirchmöser und Plaue 

Wie die Karte 3 zeigt, befinden sich 

für den Lebensmitteleinkauf hier 

insgesamt zwei Discounter und ein 

Supermarkt. Die Geschäfte sind in 

durch Wohnbebauung charakteri-

sierte Gebiete integriert, so dass für 

die Bewohner eine wohnungsnahe 

Versorgung mit Lebensmitteln 

möglich ist. Allerdings liegen östlich 

und südlich vom Industrie- und 

Gewerbegebiet Kirchmöser (auf der 

Karte nicht mehr ersichtlich) zwei 

weitere kleine Wohnsiedlungen 

„Kirchmöser Ost“ bzw. „Kirchmöser 

Dorf“. Die Entfernung dieser beiden 

                                                 
118 Die Distanzmessungen erfolgten anhand einer von der Stadt Brandenburg im Internet digital bereit gestellten 
und mit Messfunktion versehenen Karte (www.ims.stadt-brandenburg.de/website/bfl/viewer.htm).  
119 Wie bereits erwähnt, definiert sich das Nearest-Center eines Wohnstandortes durch einen ungefähren Umkreis 
von 750 m Luftlinie. 
120 Die beiden Stadtteile werden aufgrund ihrer Kleinräumigkeit und nahen räumlichen Lage zueinander zusam-
mengehörig untersucht. 
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Wohngebiete zum Discounter in „Kirchmöser West“ beträgt über 2 km und fällt folglich aus 

dem Nearest-Center Gebiet heraus, so dass die Bewohner zur Versorgung mit Lebensmitteln 

größere Entfernungen zurücklegen müssen. Allerdings fällt auf, dass sich auch die in „Kirch-

möser West“ wohnhaften Befragten zusätzlich außerhalb ihres Nahbereiches und überwie-

gend in den großen Verbrauchermärkten Real und Kaufland in den beiden Shopping Centern 

versorgen. Lediglich 27 % der Befragten greifen alleinig auf das Angebot in den Stadtteilen 

Kirchmöser und Plaue zurück und nur 9 % kaufen ausschließlich im Nearest-Center ein. Da 

für die Menschen in Kirchmöser nur ein einziger großflächiger Einkaufsmarkt in Form eines 

Discounters zur Verfügung steht, muss von einem Defizit im Angebot ausgegangen werden, 

das lediglich durch eine höhere Mobilität zu weiter entfernten Ladengeschäften ausgeglichen 

werden kann121. Vor dem Hintergrund eines großen und steigenden Anteils älterer und hoch-

altriger Menschen muss diese Situation als problematisch bezeichnet werden. 

Demgegenüber kann das Angebot im nördlich gelegenen Stadtteil Plaue aufgrund der Exis-

tenz eines Supermarktes und eines Discounters als bezüglich der Mindestausstattung ausrei-

chend eingestuft werden. Da lediglich zwei Probanden aus dem Stadtteil Plaue befragt wur-

den, muss jedoch auf eine weiter gehende Analyse der Angebotssituation unter Bezugnahme 

auf die Konsumentenbefragung mangels Aussagekraft verzichtet werden.  

 

Görden und Hohenstücken 

Die nun folgenden Schilderungen beschäftigen sich mit den Stadtteilen Görden und Ho-

henstücken im Norden der Stadt Brandenburg. Der Anteil der über 60-Jährigen beläuft sich 

auf 26 % und liegt damit unter dem Durchschnitt der Gesamtstadt von etwa 30 %. 

Die Ausstattung mit großflächigem Lebensmitteleinzelhandel ist bezogen auf die Anzahl der 

Geschäfte und auf die Betriebsformen höher als in den Stadtteilen Plaue und Kirchmöser, so 

dass jedem Bewohner im Stadtteil Görden und Hohenstücken innerhalb seines Nearest-

Centers mindestens ein Ladengeschäft zur Verfügung steht. In Karte 4 wurden die Entfernun-

gen von den Ladengeschäften durch einen Umkreis von 750 m um dieselbigen markiert122. 

Die weißen Kreise bedeuten, dass den Konsumenten in diesen Gebieten lediglich Discounter 

zur Verfügung stehen, während die blauen Kreise das Vorhandensein eines Supermarktes 

indizieren. Der grüne Kreis kennzeichnet den Bereich, innerhalb dessen die Bewohner einen 

                                                 
121 Diese Aussage wurde durch Äußerungen der Befragten auf die Frage nach den Gründen von Einkäufen au-
ßerhalb des Wohngebiets bestätigt. 
122 Die Darstellung des Einzugsbereiches als schematischer Kreis wurde der Übersichtlichkeit und Einfachheit 
halber gewählt und entspricht nicht völlig dem realen Einzugsgebiet, da Barrieren in der Physiognomie der 
Stadtfläche bzw. die Beschaffenheit der verkehrlichen Infrastruktur keine Beachtung finden.  
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Verbrauchermarkt in maximal 750 m erreichen können123. Bestenfalls überlappen sich die 

Kreise – sowohl innerhalb derselben als auch zwischen verschiedenen Betriebsformen - wie 

z.B. größtenteils im Stadtteil Görden, so dass die übliche Mindestausstattung für nahezu jeden 

Bewohner im Nearest-Center existiert. Die Karte 4 verdeutlicht zudem, dass die Verbraucher 

im nördlichen Hohenstücken ausschließlich im Supermarkt ihre Lebensmittel einkaufen kön-

nen124, wenn sie sich in ihrem Nearest-Center bewegen wollen. Hingegen besteht für die Be-

wohner des östlichen Hohenstücken nur die Möglichkeit im Discounter ihren Versorgungs-

einkäufen nachzugehen, wenngleich der größte Teil des Einzugsgebietes durch das Industrie-

gebiet Nord eingenommen wird. 

 

 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 

 Karte 4: Großflächiger Lebensmitteleinzelhandel - Stadtteile Görden und Hohenstücken 

Quelle: Eigene Bearbeitung. 
Kartengrundlage: Elbe-Havel Stadtplanverlag 2005. 

GÖRDEN

HOHENSTÜCKEN

 Discounter 
 

 Supermarkt 
 

 Verbraucher- 
markt 
 

Maßstab:     1: 250 m 
 

Die Konsumentenbefragung bestätigt die Ausstattungsunterschiede. Die Probanden aus dem 

Stadtteil Görden bewerten das Angebot an Lebensmittelgeschäften mit etwa 85 % als sehr gut 

oder gut. Bezüglich der Nearest-Center-Bindung weisen sie einen Wert von 28,6 % auf, d. h. 

fast ein Drittel der dort lebenden Menschen überwindet zum Einkauf von Lebensmitteln gene-

rell nicht mehr als 750 m. Insgesamt liegen 52,5 % aller von den Befragten aufgesuchten Ge-

schäfte innerhalb ihres Nearest-Centers. Demgegenüber beurteilen lediglich 54,5 % der Inter-

viewten aus Hohenstücken das Angebot an Geschäften in ihrem Wohnumfeld als sehr gut 

                                                 
123 Der Einzugsbereich für Verbrauchermärkte übersteigt zweifelsohne 750 m. Jedoch stellt die vorliegende 
Betrachtung ausschließlich auf die fußläufig zu überwindende Versorgungssituation im Nearest-Center ab.  
124 Im Jahr 2004 hat die Supermarktkette Spar ihre Filiale im nördlichen Hohenstücken geschlossen.  
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oder gut. Die Ursachen für diese Unzufriedenheit liegen dabei hauptsächlich im teuren Ange-

bot und im Mangel an Geschäften im Nahbereich. Dementsprechend niedrig gestaltet sich mit 

18,8 % die Nearest-Center-Bindung im Vergleich zum Stadtteil Görden. Zudem befinden sich 

nur 40,5 % aller angegebenen Geschäfte im 750 m Nahbereich der befragten Konsumenten. 

Die niedrige Nearest-Center Quote lässt sich überdies auf den in einer Entfernung von 1,5 km 

im Beetzsee Center integrierten Verbrauchermarkt Real zurückführen. 

Zusammenfassend kann festgehalten werden, dass die objektiven Ausstattungsmerkmale der 

Stadtteile mit den Wahrnehmungen der befragten Personen übereinstimmen. Demgemäß kann 

die Versorgung mit Lebensmitteln im Stadtteil Görden für vom Nahbereich abhängige Men-

schen als ausreichend eingeschätzt werden. Für den Stadtteil Hohenstücken müssen hinsicht-

lich der Nahversorgung mit preisorientierten Lebensmittelgeschäften im nördlichen Bereich 

Unzulänglichkeiten konzediert werden.  
 

Altstadt und Nord 

Die sich südlich an die eben betrachteten Gebiete anschließenden Stadtteile Altstadt und Nord 

weisen bezüglich des Anteils älterer Menschen an der Wohnbevölkerung erhebliche Unter-

schiede auf. Während in der Plattenbausiedlung Nord fast die Hälfte (46,9 %) der Bevölke-

rung (gesamte Bevölkerung im Jahr 2004: 10.576) über 60 Jahre als ist, beträgt dieser Anteil 

für den Stadtteil Altstadt (gesamte Bevölkerung im Jahr 2004: 13.058) nur 25, 1%.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Karte 5: Großflächiger Lebensmitteleinzelhandel - Stadtteile Altstadt und Nord 

Quelle: Eigene Bearbeitung. 
Kartengrundlage: Elbe-Havel Stadtplanverlag 2005. 
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In beiden Stadtteilen befinden sich sowohl Discounter als auch Supermärkte, wobei insbeson-

dere innerhalb der Altstadt polarisierte räumliche Strukturen bezüglich der Betriebsformen 

vorliegen: Auf dem Areal südlich des Gewerbegebietes „Silokanal Ost“ und der großen Aus-

fallstraße der Magdeburger Landstraße haben sich ausschließlich Discounter angesiedelt. Den 

dort wohnenden Menschen steht zum fußläufigen Einkauf innerhalb ihres Nearest-Centers 

lediglich dieser Betriebstyp zur Verfügung. Demgegenüber weist der östlich gelegene und im 

räumlichen Vergleich kleinere Bereich der Altstadt um die Neuendorfer Straße eine Unterver-

sorgung an preisgünstigen Einkaufsgelegenheiten auf. Anders gestaltet sich die Situation im 

Stadtteil Nord. In diesem Stadtteil überwiegen, entsprechend der Mindestausstattung, mit we-

nigstens einem Discounter und einem Supermarkt ausgestattete Gebiete. Lediglich die westli-

chen Ausläufer des Stadtteils Nord, Richtung Magdeburger Landstraße, können mit keinem 

Supermarkt aufwarten.  

Welche Aussagen trafen die befragten Konsumenten der Stadtteile hinsichtlich ihrer Versor-

gungssituation mit Lebensmitteln?  

Die Probanden, die im Stadtteil Nord wohnhaft sind, zeichnen sich durch eine überaus hohe 

Zufriedenheit mit der Angebotssituation aus: Etwa 93 % finden das Angebot in ihrem Wohn-

umfeld sehr gut bzw. gut. Interessanterweise liegt die Nearest-Center-Quote in diesem Stadt-

teil mit 21,4 % verglichen mit dem Stadtteil Görden nicht so hoch; wird jedoch die maximale 

Entfernung zwischen Wohnort und Ladengeschäft um 250 m auf 1.000 m erhöht, beträgt die 

Quote bereits 50 %. Die Hälfte der Befragten kauft folglich ihre Lebensmittel in einem Um-

kreis von ihrer Wohnung von 1 km.  

Die im Stadtteil Altstadt wohnenden Verbraucher beurteilten die Angebotssituation deutlich 

schlechter. Nur 40 % bewerteten das Angebot an Lebensmittelgeschäften als sehr gut oder 

gut. Sie kritisieren dabei vor allem eine fehlende Produktvielfalt125 und benannten damit eine 

durchaus mit der Discounterisierung zu beobachtende Entwicklung. Die Nearest-Center-

Bindung beläuft sich auf 20 % - ein im Vergleich mit Hohenstücken höherer Wert. Diesbe-

züglich gilt es zu bedenken, dass die Probanden in Hohenstücken einen kürzeren Weg zum 

Verbrauchermarkt Real im nahe gelegenen Beetzsee Center zurücklegen müssen.  

Analog zu den Stadtteilen Görden und Hohenstücken kann auch für die Stadtteile Altstadt und 

Nord eine Konvergenz zwischen der objektiven und der von den Probanden subjektiv emp-

fundenen Versorgungssituation festgestellt werden. Die Plattenbausiedlung Nord schneidet in 

Bezug auf die Nearest-Center-Mindestausstattung zur Versorgung mit Gütern des kurzfristi-

gen Sortiments im Vergleich zur später erbauten Plattenbausiedlung Hohenstücken bedeutend 
                                                 
125 In diesem Zusammenhang wurde besonders oft auf ein fehlendes Angebot von Obst und Gemüse hingewie-
sen. 
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besser ab. Unter der Prämisse, dass die Nachfrage und das Angebot sich wechselseitig beein-

flussen, können hierfür klare Erklärungen gefunden werden: Die sozioökonomische Struktur 

der Befragten in Nord zeigt, dass sie über ein leicht höheres Einkommen verfügen als die Ho-

henstückener. Zudem liegt der Anteil der Arbeitslosen an den Befragten in Nord deutlich 

niedriger als in Hohenstücken.   

 

Neustadt 

Der mit 19.177 Personen bevölkerungsmäßig größte und sich südlich an den Stadtteil Altstadt 

anschließende Stadtteil Neustadt liegt mit einem Anteil von knapp 29 % an über 60-Jährigen 

etwa im Durchschnitt der Gesamtstadt. Dieser im Vergleich zu den anderen flächenmäßig 

sehr große Stadtteil ist weitaus weniger durch großräumige Industrie- und Gewerbegebiete 

geprägt als die bereits vorgestellten Stadtteile. Vielmehr weist der Stadtteil Neustadt großflä-

chige Naturgebiete auf. 

Welche Merkmale lassen sich nun bezüglich der Angebotssituation mit Lebensmittelgeschäf-

ten in diesem Stadtteil ermitteln? 

Die Karte 6 illustriert eine deutliche Konzentration an Discountern. Ein Supermarkt befindet 

sich lediglich im nordöstlichen Teil des Stadtbezirkes, welcher zugleich einen überwiegenden 

Teil der Innenstadt ausmacht. Die Bewohner der südlichen Innenstadt (zur Abgrenzung der 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 Karte 6: Großflächiger Lebensmitteleinzelhandel – Stadtteil Neustadt 

Quelle: Eigene Bearbeitung. 
Kartengrundlage: Elbe-Havel Stadtplanverlag 2005. 
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Innenstadt vgl. Anhang 4) und nördlich des Hauptbahnhofs können zudem neben dem Super-

markt und einem Discounter in ihrem Nearest-Center einen Verbrauchermarkt aufsuchen, was 

in diesem Bereich zu einer optimalen Ausstattung führt. Demgegenüber existiert in der nord-

östlichen Neustadt ausschließlich der bereits erwähnte Supermarkt. Die Discounterisierung 

konzentriert sich räumlich vor allem auf die Bereiche der Wilhmersdorfer Vorstadt (um die 

Wilhmersdorfer Landstraße) bis hin zu der in den 1990er Jahren ausgebauten Einfamilien-

haussiedlung „Eigene Scholle“ am südwestlichen Rand des Stadtteils Neustadt.   

Die im Stadtteil Neustadt wohnenden Probanden geben sich hinsichtlich der Angebotssituati-

on an Lebensmittelgeschäften ähnlich unzufrieden wie die Probanden des Stadtteils Altstadt. 

Lediglich 40,5 % finden das Angebot sehr gut oder gut. Je nach Wohnort wird entweder der 

Mangel an preisgünstigen Geschäften (nördliche Innenstadt) oder aber die fehlende Vielfalt 

der bei den Discountern angebotenen Sortimente (Wilhmersdorfer Vorstadt, westliche Neu-

stadt) beklagt126. Dementsprechend niedrig gestaltet sich die Bindung an ihr Nearest-Center. 

Nur 10,8 % der Befragten bewegt sich zum Einkauf von Lebensmitteln alleinig im Nearest-

Center.  

  

Dom 

Der östlich gelegene Stadtteil Dom ist bezogen auf seine räumliche Ausdehnung vergleichbar 

mit dem Stadtteil Neustadt. Allerdings durchziehen ihn eine Vielzahl von Wasser- und Natur-

flächen, so dass die Bevölkerungszahl mit 3.220 Personen (im Jahr 2004) einen relativ niedri-

gen Wert darstellt.   

Der Anteil der im Stadtteil Dom lebenden über 60-Jährigen liegt mit 25,5 % etwas unter dem 

Brandenburger Durchschnitt. Die Siedlungsflächen des Stadtteils verteilen sich auf fünf klei-

nere Siedlungskerne: die der Innenstadt zugehörige Dominsel im Westen, die Krakauer Vor-

stadt östlich vom Beetzsee, die 1993 eingemeindeten Ortsteile Klein Kreutz im Norden und 

Gollwitz im Osten sowie das 2003 eingemeindete Wust. Nachfolgend fokussiert die Analyse 

der Angebotssituation von Lebensmittelgeschäften auf diese fünf Siedlungskerne. 

Im Ortsteil Wust befindet sich das 1992 errichtete gleichnamige Einkaufszentrum mit dem 

großflächigen Verbrauchermarkt Kaufland. Den Bewohnern dieser Gemeinde steht mit die-

sem Verbrauchermarkt in ihrem Nearest-Center ein preiswertes und vielfältiges Angebot zur 

Verfügung. Im Kontrast dazu steht die Versorgungssituation in den Ortssteilen Klein Kreutz 

und Gollwitz, wo weit über den Umkreis der als Nearest-Center definierten 750 m hinaus kei-

ne einzige großflächige Einzelhandelseinrichtung existiert. In der durch Einfamilienhäuser 
                                                 
126 Nach Angaben der Befragten hatten sich in der Wilhmersdorfer Vorstadt bis 2004 zwei Supermärkte (ein 
Reichelt und ein NP Markt), befunden. 
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strukturierten Krakauer Vorstadt können die Bewohner lediglich einen Discounter zum Ein-

kauf von Lebensmitteln aufsuchen. Dieser ist durch seine Lage an der Ausfallstraße, Krakauer 

Landstraße, zwar verkehrsgünstig gelegen, befindet sich aber damit für einen Großteil der 

Bewohner dieser Siedlung nicht mehr fußläufig im Umkreis ihres Nearest-Centers. Ebenfalls 

unzureichend hinsichtlich der Mindestausstattung gestaltet sich die Versorgungssituation auf 

der Dominsel. Lediglich Bewohner des südlichen Bereiches können innerhalb ihres Nearest-

Centers den Supermarkt in der Innenstadt erreichen. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 
 

 
 
 
 
 
 

Quelle: Eigene Bearbeitung. 
Kartengrundlage: Elbe-Havel Stadtplanverlag 2005. 

 Discounter 
 

 Supermarkt 
 

 Verbraucher- 
 markt 
 

Maßstab:     1: 250 m 

Karte 7: Großflächiger Lebensmitteleinzelhandel – Stadtteil Dom 

Wie äußerten sich die Befragten aus diesem Stadtteil zu ihrer - abgesehen vom Ortsteil Wust - 

objektiv betrachtet unzulänglichen Versorgungssituation? Wenngleich der Aussagegehalt der 

Befragung durch eine sehr geringe Fallzahl von acht Probanden sehr eingeschränkt betrachtet 

werden muss, spiegelt das Ergebnis zur Zufriedenheit mit der Angebotssituation im Lebens-

mittelhandel das auf Grundlage der Kartierung gewonnene Resultat wider. Im Stadtteil Dom 

sind die Befragten am unzufriedensten. Nur 25 % bewerten das Angebot als gut. Diese woh-
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nen dann in direkter Nähe zum Einkaufszentrum Wust. Die restlichen Probanden bemängeln 

v.a. das fehlende Angebot an Geschäften127. Die Nearest-Center Bindung beträgt 14,3 % und 

liegt damit unter dem Brandenburger Durchschnittswert von 17,6 %. Nur 21,1 % aller ange-

gebenen Ladengeschäfte befinden sich jeweils im Nahbereich der Probanden. Dieser niedrige 

Wert lässt sich mit dem Defizit an Versorgungsmöglichkeiten im Nearest-Center begründen.  

 

Zusammenfassung 

Die Tabelle 6 gibt einen vergleichenden Überblick auf der Stadtteilebene zur Versorgungssi-

tuation in der Stadt Brandenburg mit Lebensmitteln.  
 

Tab. 6:  Gegenüberstellung von Angebotssituation und Konsumentenwahrnehmung im Le-
bensmittelbereich für die Stadt Brandenburg/Havel 

 

Stadtteil Angebot/ Betriebs-
formen 

Durch-
schnittliche 
Zufrieden-
heit128  

Nearest-Center-
Bindung (Einkauf 
ausschließlich im 
Umkreis von 750 m 
vom Wohnort) 

Anteil von im 
Nearest-Center 
aufgesuchten 
an allen ge-
nannten Ge-
schäften 

Kirchmöser/ 
Plaue 

1 Supermarkt: 
Minimal 
2 Discounter:  
REWE, Plus 
 

3,2 9,1 % 37,9 % 

Hohenstücken 1 Supermarkt: 
Minimal 
3 Discounter: 
Aldi, Lidl, Netto 
1 Verbraucher-
markt: Real 
 

2,5 18,8 % 40,5 % 

Görden 2 Supermärkte: 
Minimal, Spar 
2 Discounter: 
Netto, Penny 
 

2,1 28,6 % 52,6 % 

Nord 2 Supermärkte: 
Spar, Condi 
4 Discounter: 
Aldi, Plus, 2x Netto 
 

1,5 21,4 % 56, 1% 

Altstadt 2 Supermärkte: 
Spar, Minimal 
3 Discounter 
Lidl, Netto, Aldi 
 

2,6 20 %  18,5 % 

                                                 
127 Ein Proband äußerte sich folgendermaßen: „ Es ist eine Katastrophe für ältere Menschen, die schlecht zu Fuß 
sind.“ 
128 Die Werte beziehen sich auf eine Notenskala von 1 = sehr gut bis 5 = unzureichend. 
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Neustadt 1 Supermarkt: 
Spar 
5 Discounter: 
2x Aldi, Norma, 
Plus, Netto 
1 Verbraucher-
markt: Real 

3,1 10,8 % 26,7 % 

Dom 1 Discounter: 
Norma 
1 Verbraucher-
markt: Kaufland 

3,4 14,3 % 21,1 % 

Insgesamt 10 x Supermarkt  
20 x Discounter 
3 x Verbraucher-
märkte 

2,4 17,6 % 40,4 % 

 

Quelle: Eigene Erhebung. 
 

Zusammenfassend lässt sich bezüglich der im Hypothesenteil aufgeworfenen Frage nach 

möglichen räumlichen Ausdünnungsprozessen und schrumpfungsrelevanten Veränderungen 

im Nahrungs- und Genussmittelbereich Folgendes festhalten:  

Für die Stadt Brandenburg können starke Tendenzen der Discounterisierung beobachtet wer-

den. Der Anteil der Discounter an den Lebensmittelgeschäften liegt über 60 %. Die Schlie-

ßung von drei Supermärkten im Jahr 2004 symbolisiert den Rückzug dieses Betriebstypus. 

Die Discounter übernehmen demzufolge in dominanter Weise die Versorgungssituation im 

Nahbereich, womit ein Entwicklungspfad beschritten wird, der von den jungen Alten insbe-

sondere durch die Abnahme an Vielfalt von Produkten und konkurrierenden Geschäften trotz 

der unterstellten Niedrigpreisorientierung als negativ eingestuft wird.  

Die Discountersierung wird dabei insbesondere in Streulagen durch intensive Ausdünnungs-

prozesse begleitet. In den Stadtteilen Dom, Kirchmöser und Plaue, die durch eine niedrige 

Bevölkerungsdichte charakterisiert sind, herrschen besonders hohe Defizite in der Versor-

gungssituation des Nahbereiches vor. Darüber hinaus zeigt sich in den bevölkerungsmäßig 

deutlich schrumpfenden Stadtteilen, wie v. a. in dem durch Leerstand und Rückbau gekenn-

zeichneten Plattenbaugebiet Hohenstücken, eine erhebliche Intensität dieser Ausdünnungs-

prozesse. Für diese Gebiete ist aufgrund der durch Wegzüge induzierten sozioökonomischen 

Entwicklung zu erwarten, dass zuerst die Supermärkte schließen werden. Demgegenüber wei-

sen sanierte und folglich weniger durch Wegzug geprägte, aufgewertete Plattenbaugebiete, 

wie z.B. Brandenburg Nord, zumindest kurz- bis mittelfristig ein optimales Ausstattungsni-

veau auf.  
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Im Folgenden werden die Probanden bezüglich ihrer Preisempfindlichkeit und Einkaufsmobi-

lität in Einkaufs- und Mobilitätstypen kategorisiert. Darüber hinaus wird eine Analyse ihrer 

Einstellungen gegenüber den typischen Einkaufsräumen einer schrumpfenden Stadt vorge-

nommen. Damit sollen altersspezifische Bedürfnisstrukturen herausgearbeitet werden, die als 

eine Orientierung für Einzelhandelsunternehmen und Planungsakteure dienen können. 

 

4.2 Nachfragerelevante Entwicklungen 
Nachdem im letzten Abschnitt die Angebotssituation im Lebensmitteleinzelhandel in der 

schrumpfenden Stadt Brandenburg eingehend betrachtet und eingeordnet wurde, wird nun 

darauf aufbauend eine Analyse der Konsumenten, speziell der jungen Alten, durchgeführt.  

Dies umfasst erstens die Kategorisierung des Einkaufsverhaltens der Untersuchungsgruppe 

gemäß den bereits vorgestellten Einkaufstypen. Dabei wird auf der Grundlage des Theoriean-

satzes zum Einfluss soziodemographischer und -ökonomischer Verbrauchermerkmale von 

einer spezifischen Bedürfnisstruktur und finanziellen Lage der jungen Alten ausgegangen, die 

sich in einer für diese Gruppe charakteristischen Einkaufsstättenwahl widerspiegelt und als 

Hypothesen formuliert wurden.  

Zweitens wird auf die das Einkaufsverhalten konstituierende Mobilität näher eingegangen, um 

Aussagen zur Notwendigkeit wohnnaher Versorgungseinrichtungen und zur Fokussierung der 

Kunden auf den Einkaufsstandort Brandenburg/Havel abzuleiten. Empirische Untersuchungen 

zum aktionsräumlichen Ansatz bestätigen den jungen Alten überwiegend ihre per definitio-

nem angenommene hohe Mobilität mit einem entsprechend großen Aktionsradius. Neben der 

Prüfung dieses Sachverhaltes für die Untersuchungsgruppe in Brandenburg soll der Frage 

nachgegangen werden, ob und wie die Mobilitätsmuster mit den einzelnen Einkaufstypen der 

jungen Alten in Verbindung stehen.  

Schließlich beeinflussen Einstellungen und Erwartungen gegenüber den Einkaufsräumen die 

Handlungsweisen der jungen Alten. Das sozialpsychologische Einstellungskonzept besagt, 

dass Einstellungen auf erlernte und relativ stabile Erfahrungen zurückführbar sind. Demge-

mäß gibt dieser Analyseschritt Auskunft über die Wahrnehmung verschiedener Einkaufs-

standorte durch die Konsumentengruppe der jungen Alten. 

Zusammenfassend soll anhand dieser drei Analyseschritte das Einkaufsverhalten der jungen 

Alten in einer schrumpfenden Stadt wie Brandenburg eingehend bestimmt und charakterisiert 

werden, um Chancen und Problemsstrukturen für die Einzelhandelsunternehmen sowie für 

Politik/ Planung aufzuzeigen.  
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4.2.1 Kategorisierung der jungen Alten in Einkaufstypen 
Um die Probanden mit ihren spezifischen Einkaufsverhaltensweisen zu klassifizieren, wurde 

auf die in Tabelle 1 (vgl. S. 27) dargestellten und entwickelten Merkmalskriterien „Entfer-

nung zwischen Wohnung und Einkaufsstandort“, „aufgesuchte Betriebsform“ und „Motiv“ 

zurückgegriffen. Mit diesem Vorgehen sollen die in der Forschung derzeit gängigen Einkaufs-

typen Preiskäufer, Smart Shopper und Qualitätskäufer unter den jungen Alten Brandenburgs 

eruiert werden. In diesem Kontext kann erörtert werden, inwieweit polarisierte Einkaufsver-

haltensweisen, d.h. eine gleichzeitige Preis- als auch Qualitätsorientierung existieren. Zudem 

wurde der traditionelle Käufer aufgrund seiner für diese Altersgruppe angenommen Relevanz 

ebenfalls in die Auswertung einbezogen. Im Fragebogen wurden die genannten Merkmalskri-

terien zur Bestimmung der Einkaufstypen für den Lebensmittelbereich (im Teilkomplex B) 

abgefragt. Diese Angaben konnten gemäß der in Tabelle 1 für die vier Einkaufstypen formu-

lierten Charakteristika operationalisiert werden129. Die Kategorisierung in Einkaufstypen 

wurde für den Lebensmittelbereich vorgenommen.  

Allerdings ergaben sich bei der Einordnung der Brandenburger Probanden infolge der Einzel-

handelsentwicklung und Angebotssituation in dieser Stadt Ergänzungen und Abweichungen 

bezogen auf die theoretisch vorgestellten Einkaufstypen. Während die Merkmalskriterien für 

den Preiskäufer, Smart-Shopper und Qualitätskäufer problemlos übertragen werden können, 

bedarf es hinsichtlich des traditionellen Käufers einigen Anpassungen. Dieser Einkaufstyp ist 

definitionsgemäß durch seine auf das Wohnumfeld zentrierte Besorgung von Gütern in leis-

tungsorientierten, auch kleinflächigen Ladengeschäften charakterisiert. Angesichts der im 

Kapitel 4.1 festgestellten weit fortgeschrittenen Discounterisierung in Brandenburg a. d. H. 

stehen den Bewohnern in ihrem Nearest-Center jedoch fast ausschließlich kostenorientierte 

Betriebsformen zur Verfügung. Demzufolge wurde für die Einordnung der Probanden der für 

den traditionellen Käufer herkömmliche leistungsorientierte Betriebstyp durch den kostenori-

entierten Discounter ergänzt und somit den Gegebenheiten in von Schrumpfung betroffenen 

Städten angepasst130.  

Darüber hinaus weist der traditionelle Käufer in der Stadt Brandenburg eine weitere Beson-

derheit auf: Die Versorgung im Nearest-Center wird häufig mit Einkäufen in einem oder in 

beiden randstädtisch gelegenen Verbrauchermärkten kombiniert. Als hauptsächlicher Grund 

für das Aufsuchen der Verbrauchermärkte wird das große Angebot benannt. Dieser modifi-

                                                 
129 Demnach wurde bspw. ein Proband als Preiskäufer eingeordnet, wenn er ausschließlich in Discountern ein-
kauft und das Motiv „günstige Preise“ angab (vgl. Tab. 1). 
130 Das Motiv der Wohnungsnähe stellt hierbei den bedeutenden Unterschied zum Preiskäufer und Qualitätskäu-
fer dar, die ebenfalls in Discountern bzw. in Supermärkten einkaufen.  
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zierte Typ des traditionellen Käufers stellt einen Anteil von etwa 30 % an allen Befragten und 

lässt sich hinsichtlich seiner Merkmalsausprägungen keinen der anderen Typen zuordnen. 

Daher wird er als eigenständiger Einkaufstyp traditioneller Käufer II in die Untersuchung 

eingeführt. Tabelle 8 verschafft einen zusammenfassenden Überblick über die Merkmalskrite-

rien des modifizierten Einkaufstypen.   
 

 Tab. 7: Merkmalskriterien des traditionellen Käufers II 

Entfernung von Wohnung Betriebsformen Motive 
Nahbereich + randstädtische 
Bereiche (meist SC) 

Discounter/ Supermarkt, 
Verbrauchermarkt 

Wohnungsnähe, großes 
Angebot, Erreichbarkeit 

 

Quelle: Eigene Überlegung. 
 

Der traditionelle Käufer II kann ähnliche Merkmale auf wie der polarisierte Käufer aufweisen, 

wenn er sowohl kosten- als auch leistungsorientierte Betriebsformen aufsucht131. Der Unter-

schied zwischen beiden Einkaufstypen besteht vielmehr in der Distanzempfindlichkeit. Der 

polarisierte Käufer beschränkt sich in seinen Einkaufsaktivitäten nicht auf sein Nearest-Center 

und die randstädtischen Verbrauchermärkte, sondern kombiniert qualitäts- und preisorientierte 

Betriebsformen weitgehend unabhängig vom Standort. Gewissermaßen kann der traditionelle 

Käufer II bei divergenter Preisorientierung als Unterform des polarisierten Käufers eingeord-

net werden.  

Abbildung 10 zeigt die Zusammensetzung der Einkaufstypen bei den jungen Alten in der 

Stadt Brandenburg für den Lebensmittelbereich.  

  
Abb. 10: Einkaufstypen im Lebenmittelbereich
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Quelle: Befragung Kathrin Pätzold, Juni 2005. 
                                                 
131 Genauso möglich ist jedoch, dass sich der traditionelle Käufer II ausschließlich preis- oder qualitätsorientiert 
verhält. Bspw. könnte er neben dem Discounter im Wohnumfeld einen preisorientierten Verbrauchermarkt, wie 
z.B. Kaufland, aufsuchen. In beiden Fällen liegt kein polarisiertes Einkaufsverhalten vor.   
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Dabei fällt auf, dass die originären Einkaufstypen Preiskäufer, Smart Shopper und Qualitäts-

käufer gleichermaßen relativ gering vertreten sind. Demgegenüber ist jeder zweite Proband 

den vollständig bzw. partiell auf den Nahbereich ausgerichteten traditionellen Käufertypen 

zuzuordnen.  Folglich lässt sich schlussfolgern, dass für die betrachtete Altersgruppe der 

Nahbereich weiterhin eine wichtige Funktion bei der Einkaufsstättenwahl von Lebensmittel-

geschäften  einnimmt. 

 

Bezüglich der Preissensibilität soll nun Hypothese 1 erörtert werden.  

       

 

 

H1:  Zur Beschaffung von Waren des täglichen Bedarfs werden Discounter  
anderen Betriebsformen vorgezogen. 

Eine Betrachtung der angegebenen Lebensmittelgeschäfte führt zur Annahme der Hypothe-

se 1. Die Probanden kaufen ihre Lebensmittel zu 49,7 % in Discountern ein. Dagegen versor-

gen sich nur 13,7 % in Supermärkten und 32,8 % in den drei Verbrauchermärkten. Der nied-

rigpreisorientierte Verbrauchermarkt Kaufland im EKZ Wust wird davon zu einem Drittel 

und der etwas teurere Real an den Standorten Beetzsee Center und in der Bahnhofsstraße zu 

zwei Dritteln aufgesucht. Lediglich 3,8 % der aufgesuchten Geschäfte können keiner der drei 

Betriebsformen zugeordnet werden und sind unter der Kategorie Sonstiges zusammengefasst.  

Selbstverständlich spiegeln sich in diesem Ergebnis die durch die Discounterisierung redu-

zierten Auswahlmöglichkeiten der Einkaufsstättenwahl wider. Folglich kann nicht von einer 

nachfrageseitig eindeutig vorhandenen Bevorzugung dieser Betriebsform gesprochen werden. 

Die Kategorisierung der Einkaufstypen zeigt, dass lediglich 10 % der Probanden dem Preis-

käufer zuzuordnen sind. Wird der Smart-Shopper zu den Preiskäufern hinzugerechnet, bewegt 

sich die Preisorientierung auf einem Niveau von 25 %. Das bedeutet, dass nur jeder vierte 

Proband einen Discounter infolge dessen preisrelevanten Charakters aufsucht. Die anderen, 

sich teilweise ebenfalls in Discountern versorgenden Einkaufstypen geben andere Motive für 

ihre Einkaufsstättenwahl an. Somit kann die auf einer Niedrigpreisorientierung begründete 

Präferenz der Discounter nicht eindeutig nachgewiesen werden. 

 

Mit der Hypothese 2 wird in diesem Kontext die Bedeutung eines preiswerten Angebotes im 

Lebensmittelbereich für die Konsumentengruppe der jungen Alten diskutiert: 
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H2:  Wenn innerhalb des Nearest-Centers kein preiswertes Angebot zur Verfügung steht, 

bewegt sich die Konsumentengruppe der ‚jungen Alten’ auch außerhalb des Nearest-

Centers. 



 
 

Wie bereits ausführlich dargstellt wurde, fehlt es nur in wenigen Wohngebieten an kostenori-

entierten Betriebsformen zur Versorgung mit Lebensmitteln. Für die Bewohner im nördlichen 

Teil des Plattenbaugebietes Hohenstücken und im zentralen Teil der Innenstadt (Stadtteil 

Neustadt) steht jedoch nur jeweils ein Supermarkt zur Verfügung. Die Nearest-Center-

Bindung und die Zufriedenheit mit der Versorgung im Wohnumfeld liegen für den Stadtteil 

Neustadt weit unter dem Brandenburger Durchschnitt, während für Hohenstücken die Werte 

in etwa dem Durchschnitt entsprechen (vgl. Tab. 6, S. 70).  

Drei Viertel der Probanden im direkten Einzugsgebiet des Supermarktes im Stadtteil Neustadt 

beklagen sich über das Defizit an preisgünstigen Einkaufsmöglichkeiten. Insofern überrascht 

es, dass das Motiv „günstige Preise“ keine herausragende Rolle für die Einkaufsstättenwahl 

der außerhalb des Nearest-Centers aufgesuchten Geschäfte spielt, sondern gleichbedeutend 

mit den Gründen „Erreichbarkeit“ und „Kopplungspotenzial“ auftritt. Demzufolge kann nicht 

eindeutig geschlussfolgert werden, dass die Bewohner aufgrund des fehlenden preisgünstigen 

Angebotes außerhalb des Nearest-Centers ihre Lebensmittel einkaufen.  

Für Hohenstücken stellt sich die Reaktion der jungen Alten auf das defizitäre nahräumliche 

Angebot dagegen ganz anders dar: Etwa 38 % der getätigten Einkäufe außerhalb des Nearest-

Centers sind auf das Motiv „günstige Preise“ zurückzuführen. Weitere 32 % der Nennungen 

entfallen auf den Kauf „bestimmter Produkte“. Dieses Einkaufsmotiv wird dem preisorientier-

ten Smart-Shopper zugerechnet, da mit der Beschaffung von Gütern in bestimmten Ein-

kaufseinrichtungen ein auf die Preis-Leistungs-Relation orientiertes Verhalten assoziiert wer-

den kann132. Folglich müssen 70 % der außerhalb der Wohngegend ausgewählten Ein-

kaufseinrichtungen mit dem Preismotiv in Verbindung gebracht werden. Für Hohenstücken 

kann der in Hypothese 2 aufgestellte Zusammenhang zwischen Außenorientierung und Ange-

botsstruktur bestätigt werden. 

Weshalb unterscheiden sich die genannten Motive zwischen beiden Gebieten so erheblich? 

Die sozioökonomische Struktur der Befragten liefert diesbezüglich einen Erklärungsmoment: 

Die Haushalte der in der Innenstadt wohnhaften Probanden verfügen zu 50 % über ein monat-

liches Nettoeinkommen von 2.000 € und mehr. Für Hohenstücken beläuft sich dieser Wert auf 

lediglich 23,5 %, so dass eine preiswerte Versorgung für die Bewohner weitaus wichtiger ist. 

Zusammenfassend muss für die Beantwortung der Hypothese 2 folgendes Ergebnis konstatiert 

werden: Eine preismotivierte Außenorientierung von Bewohnern aus Wohngebieten mit feh-

                                                 
132 Dieses Motiv kann nicht dem Qualitätskäufer zugeordnet werden, da das Aufsuchen vieler, verschiedener 
Geschäfte der für diesen Einkaufstypen relevanten Neigung zur Bequemlichkeit unterläuft.  
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lendem Betriebstypus Discounter kann nur beobachtet werden, wenn diese niedrigeren Ein-

kommensklassen angehören.  

Zudem muss festgehalten werden, dass die jungen Alten mit ausreichendem Angebot an kos-

tenorientierten Einkaufseinrichtungen im Nearest-Center ebenfalls eine starke Außenorientie-

rung zur Versorgung mit Lebensmitteln aufweisen. Lediglich in den gemäß der Mindestaus-

stattung versorgten Stadtteilen wurde eine wesentlich geringere Einkaufsmobilität und höhere 

Nearest-Center-Quote ermittelt (vgl. Tab. 6, S. 70). 

Die Gruppe der jungen Alten verhält sich zum Kauf von Lebensmitteln weitaus mobiler als 

dies bisher in der Literatur angegeben wurde (vgl. Kapitel 2.3.2, S. 29)133. Lediglich etwa 

20 % versorgen sich hauptsächlich im Wohnumfeld und entsprechen damit dem Bild des tra-

ditionellen Käufers. Die Einkaufsmotive für außerhalb des Nearest-Center getätigte Einkäufe 

zeigen hinsichtlich der Preisorientierung, dass die jungen Alten ein diversifiziertes Angebot 

aus preisgünstigen und leistungsorientierten Ladengeschäften bevorzugen und eine ausge-

sprochene Niedrigpreisorientierung nicht nachgewiesen werden kann: Für das Aufsuchen der 

Ladengeschäfte außerhalb des Nearest-Centers sind insgesamt drei Motivkategorien sehr be-

deutsam: das große Angebot (22 %), die günstigen Preise (20 %) und die Nähe zur Wohnung 

(15 %)134.  

 

Inwieweit die Mobilität durch die Verfügbarkeit eines Pkws getragen wird, soll im Rahmen 

der Hypothese 3 untersucht werden.   

 

 

 

H3: Der Einkauf von Lebensmitteln außerhalb des Nearest-Centers ist nicht an die Ver-

fügbarkeit eines Pkws gebunden. 

Um diese Hypothese überprüfen zu können, wird in Abbildung 11 der Modal Split135 für die 

verschiedenen Distanzgruppen dargestellt. Je weiter sich die Probanden für Versorgungszwe-

cke von ihrem Wohnort entfernen, desto größer ist der Anteil des Pkws im Modal Split. Im 

Nahbereich werden die Einzelhandelseinrichtungen zu fast 60 % zu Fuß besucht. Dieser Wert 

halbiert sich bereits für die nächste Distanzgruppe, die 750 m bis 1000 m beträgt. Hingegen 

bleibt der Anteil der Fahrradfahrer mit etwa 20 % für die ersten drei Distanzgruppen nahezu 

                                                 
133 Die hohe Mobilität zeigt sich darüber hinaus in der Beantwortung der Frage, ob ein Lieferservice für den 
Lebensmitteleinkauf erwünscht wird: Lediglich 9,5 % gaben an, einen Lieferservice nutzen zu wollen. Demge-
genüber lehnen es 89,9 % der Befragten ab, beliefert zu werden. Begründet wird die Ablehnung überwiegend mit 
dem Wunsch nach Bewegung und nach aktivem Begutachten der auszuwählenden Waren. 
134 Die Angabe der Wohnungsnähe als Motiv bei weiter entfernt aufgesuchten Geschäften bezieht sich vielmehr 
auf die zeitliche Nähe, die z.B. durch eine verkehrsgünstige Lage der Einzelhandelseinrichtungen gegeben ist.  
135 Der Modal Split bezeichnet die Verteilung des Verkehrs auf die Verkehrsträger Pkw, ÖPNV, Fahrrad und zu 
Fuß.  
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stabil. Neben einem mit wachsender Entfernung zur Wohnung steigenden Pkw-Anteil erhöht 

sich die Zahl der ÖPNV-Nutzer zunächst ebenfalls, wobei nahezu jeder Vierte für die Distanz 

von 2.500 m bis 5000 m dieses Verkehrsmittel benutzt. Erst für Entfernungen ab 5 km nimmt 

dieser Anteil wieder bedeutend ab.  

 
Abb. 11: Modal Split nach Distanzgruppen
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Quelle: Befragung Kathrin Pätzold, Juni 2005. 
 

Grundsätzlich lässt sich für den Einkaufsverkehr der jungen Alten in Brandenburg ein sehr 

typischer Modal Split beobachten - mit einem hohen Anteil an Fußgängern für den Nahbe-

reich und an Pkws für weitere Entfernungen (vgl. HENSCHEL, S.; KRÜGER, D.: KULKE, E. 

2001, S. 74). Daher muss die Annahme der Hypothese 3 abgelehnt werden. Die jungen Alten 

sind in Bezug auf ihre Mobilität außerhalb des Nearest-Centers weiterhin sehr auf den motori-

sierten Individualverkehr fixiert, obwohl bspw. ein gut ausgebautes ÖPNV-System in Bran-

denburg a. d. H. existiert und die Einkaufsmengen der vorwiegend ein bis zwei Personen um-

fassenden, kleinen Haushalte nicht allzu große Transportkapazitäten verlangen. Dieses Resul-

tat wird durch die Pkw-Verfügbarkeit der Probanden bestätigt: Befragte, die sich ausschließ-

lich im Nearest-Center versorgen, besitzen zu 52 % keinen Pkw. Hingegen sinkt dieser Wert 

auf 27,5 % bei den jungen Alten, die für mindestens eine Einkaufsstätte eine Entfernung von 

2.500 m bis 5.000 m zurücklegen. Folglich ist für die Distanzempfindlichkeit der jungen Al-

ten der Pkw nach wie vor sehr bedeutsam und Hypothese 3 folglich falsifiziert.  
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Die nächste Hypothese bezieht sich auf die Einkaufstypen der jungen Alten. Wie bereits an-

gedeutet, wird für die jungen Alten hinsichtlich der Preis- und Distanzempfindlichkeit beim 

Einkauf von Lebensmitteln eine Trendwende angenommen:  

 

 

 

 

 

H4:  Bei der Bevölkerungsgruppe der ‚jungen Alten’ kann hinsichtlich der Nearest-

Center Bindung und des Preisbewusstseins eine Abkehr vom traditionellen, durch 

Qualitätsbewusstsein und kurze Wege charakterisierten Einkaufstypen erwartet wer-

den. 

 

Unter Hypothese 2 wurde nachgewiesen, dass die Untersuchungsgruppe weder ein stark auf 

Preis noch auf Qualität ausgerichtetes Einkaufsverhalten aufweist. Vielmehr kauft sie in un-

terschiedlichen Betriebstypen ein und positioniert sich als polarisierter Käufer. Der Anteil der 

beiden hybriden Käufertypen - Traditioneller Käufer II und Polarisierter Käufer – beläuft sich 

zusammen auf 43 % (vgl. Abb. 10). Werden die Probanden, die zum ursprünglichen traditio-

nellen Käufertyp gehören und Supermärkte sowie Discounter in ihrer Wohngegend aufsu-

chen, mit eingerechnet, steigt der Anteil auf 52,5 %. Lediglich 2,6 % der Probanden konnten 

als typisch traditioneller – durch Qualitätsbewusstsein und Versorgung im Nahbereich ge-

prägte – Käufertyp identifiziert werden. Tabelle 9 veranschaulicht die relativ niedrige Nea-

rest-Center-Quote von 17,6 %. Folglich kaufen etwa 15 % der befragten jungen Alten aus-

schließlich in kostenorientierten Betriebsformen ihres Nearest-Centers ein, wobei dies nicht - 

wie bereits erwähnt - mit einer ausgeprägten Niedrigpreisorientierung gleichgesetzt werden 

darf. Demgegenüber legen etwa 40 % der jungen Alten mehr als 2,5 km für mindestens einen 

ihrer Versorgungskäufe zurück. 
 

Tab. 8: Distanzgruppen der jungen Alten im Lebensmittelbereich 

Distanz-
gruppen 

bis 750 m 
(Nearest-Center) 

750 m bis 
1.000 m 

1.000 m bis 
2.500 m 

2.500 m bis 
5.000 m 

über 5.000 m 

Anteil an den 
Probanden 

17,6 % 13,1 % 29,4 % 26,1 % 13,7 % 

 

Quelle: Befragung Kathrin Pätzold, Juni 2005. 
 

Die empirischen Ergebnisse belegen die in Hypothese 4 aufgestellte Behauptung. Der traditi-

onelle Käufer existiert unter den jungen Alten in der schrumpfenden Stadt Brandenburg nur 

noch rudimentär. Dafür ist der Anteil der im Preisverhalten hybriden Käufer relativ hoch. 

Diese sind bereit, längere Wegstrecken zur Realisierung ihres polarisierten Kaufverhaltens 

zurückzulegen bzw. aufgrund der Angebotssituation dazu gezwungen. 
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Allerdings stellt sich vor dem Hintergrund von Sozialisation und unterschiedlicher sozioöko-

nomischer Situation innerhalb der Gruppe der jungen Alten die Frage, ob der polarisierte 

Käufertyp unabhängig von diesen Einflussgrößen zu beobachten ist. Die Hypothesen 5 und 6 

berücksichtigen mögliche generationsspezifische Unterschiede, indem die Vermutung aufge-

stellt wird, dass durch Sozialisation und Einkommen bestimmte Einkaufstypen hervorge-

bracht werden. Die nachfolgenden Auswertungen beruhen auf Untersuchungen zum Texti-

lieneinkauf, da hierfür eine höhere Preiselastizität als für den Lebensmitteleinkauf angenom-

men wird.  

 
 

 

 

 

 

H5:  In der Gruppe der Rentner (65-75 Jährigen) findet sich der preisbewusste Einkäufer  

aufgrund seiner Sparneigung am häufigsten.  

 

Abb. 12: "Im Alter benötige ich nicht mehr teure und elegante 
Kleidung" 
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Abbildung 12 veranschaulicht die Ergebnisse des Zustimmungsgrads zu einer Aussage im 

Fragebogeninterview, wodurch implizit auf die Eigenschaft Bescheidenheit Rückschlüsse 

gezogen werden können. 

Demnach lässt sich bei den 

Probanden ab 65 Jahren 

durchaus ein Impetus in 

Richtung Genügsamkeit 

feststellen: Etwa 41 % der 

Befragten gaben an, dass 

sie im Alter keine teure 

und elegante Kleidung 

benötigen. Die jüngeren 

Alten stimmten dieser 

Aussage nur zu 17, 5 % zu.  

Die Einkommensverteilung beider Altersstufen zeigt, dass die 55- bis 65-Jährigen über ein 

durchschnittlich höheres Einkommen verfügen. Folglich könnte hierin die Ursache für ein 

durch Zurückhaltung geprägtes Kaufverhalten gesucht werden. Jedoch spiegelt sich diese Er-

kenntnis überraschenderweise nicht in einem höheren Aufsuchen von Billiganbietern wider. 

Über die Hälfte (51,7 %) aller 65 bis 75 Jahre alten Befragten kaufen ihre Bekleidung in Ge-

schäften der mittleren Preisklasse136. 

                                                 
136 So hält das Bekleidungshaus Adler etwa einen Anteil von 29,8 % an allen von dieser Altersgruppe aufgesuch-
ten Bekleidungsgeschäften, für C&A in der Steinstraße beträgt der Wert auf 17,2 %.  
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Zusammenfassend betrachtet wird offensichtlich, dass eine Tendenz zur Bescheidenheit bei 

der Gruppe der 65- bis 75-Jährigen besteht, dies sich jedoch nicht in einer starken Fokussie-

rung der Einkaufsaktivitäten auf Billiganbieter ausdrückt. 

 

Wie gestaltet sich nun das Einkaufsverhalten im Textilbereich für die Altersgruppe der 55- bis 

65-Jährigen? Für diese der Nachkriegsgeneration zuzuordnende Konsumentengruppe wird im 

Vergleich zu den dargestellten älteren Verbrauchern eine stärkere Genussorientierung vermu-

tet, so dass das Einkaufsverhalten vermutlich stärker von der Höhe des Einkommens determi-

niert wird.  

 

 

 

 

 

 

H6:  Die Einkaufsgewohnheiten der betrachten Konsumentengruppe der Vorrentner-

generation (55-64 Jahre) gestalten sich einkommensabhängig. Haushalte mit ge-

ringem Einkommen suchen vorwiegend die kostenorientierten Betriebsformen auf

(Preiskäufer), während Haushalte mit höherem Einkommen leistungsorientierte 

Betriebsformen bevorzugen (Qualitätskäufer). 

 

Abbildung 12 verdeutlichte bereits, dass Bescheidenheit für das Einkaufsverhalten der Vor-

rentengeneration137 eine weitaus geringere Rolle spielt als für die 65- bis 75-Jährigen. Eine 

Korrelationsanalyse zwischen den aufgesuchten Betriebstypen, (differenziert nach Preisni-

veau in Billiganbieter, Geschäfte im mittleren Preissegment und Boutiquen) und den Ein-

kommensklassen der 55- bis 65-Jährigen bestätigt einen mittleren Zusammenhang. Auf dem 

0 %-Niveau wurde ein Kontingenzkoeffizient von C = 0,480 und somit ein statistisch hoch-

signifikanter Zusammenhang zwischen beiden Variablen ermittelt138. Dieses Ergebnis kann 

dahingehend interpretiert werden, dass in der Altersgruppe der 55- bis 65-Jährigen Haushalte 

mit geringem Einkommen erwartungsgemäß öfter bei preisorientierten Ladengeschäften ein-

kaufen, während einkommensstärkere Haushalte eher qualitätsbetonte Einzelhandelseinrich-

tungen bevorzugen139.  

                                                 
137 Der Anteil von Rentnern an der Gruppe der Vorrentengeneration beläuft sich für auf 51,4 %.  
138 Um nominal skalierte Variablen einer Korrelationsanalyse zu unterziehen, müssen drei Voraussetzungen 
erfüllt sein: 1. kein Wert darf 0 sein, 2. alle Werte müssen größer 1 sein, 3. maximal 20 % der Zellen der Korre-
lationsmatrix (Kreuztabelle) dürfen eine erwartete Häufigkeit von kleiner 5 aufweisen. Um statistische signifi-
kante Aussagen zu gewährleisten sollte zudem die asymptotische Signifikanz ≤ 0,05 sein.  
139 Für die Altersgruppe der 65- bis 75-Jährigen konnte unter Durchführung der Korrelationsanalyse mit den 
gleichen Variablen (Betriebsform und Einkommen) kein statistisch signifikantes Ergebnis ermittelt werden. Die 
Fehlerwahrscheinlichkeit bei Ablehnung der H0-Hypothese (= es besteht ein statistischer Zusammenhang) be-
trägt für diese Korrelation 53,2 %. 
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Die Annahmen der Hypothesen 5 und 6 konnten somit beide bestätigt werden. Folglich beste-

hen innerhalb der Gruppe der jungen Alten bemerkenswerte Unterschiede bezüglich konsum-

orientierter Einstellungsmuster und der Bedeutung der Einkommen.  

 

Die empirischen Ergebnisse der Untersuchung zeigen, dass die Konsumentengruppe der jun-

gen Alten sich durch ein eher polarisiertes und außenorientiertes Einkaufsverhalten von frühe-

ren Generationen abhebt. Des Weiteren konnte eine insbesondere für schrumpfende Städte 

angenommene starke Niedrigpreisorientierung weder für den Lebensmittel- noch für den Tex-

tilbereich nachgewiesen werden. Die Versorgung mit Lebensmitteln vollzieht sich zwar vor-

herrschend durch Discounter, kann jedoch nur zum Teil auf für den Preiskäufer typische Mo-

tivkategorien zurückgeführt werden. Der ergänzende Großeinkauf in den Verbrauchermärkten 

oder in Supermärkten deutet auf ein hybrides Einkaufsverhalten hin. Ihre Bekleidung kauft 

die Mehrheit der jungen Alten in Geschäften des mittleren Preissegmentes, wobei innerhalb 

der Jüngeren der beiden hier betrachteten Altersgruppen – die also besonders in den nächsten 

Jahren die Konsummuster der jungen Alten prägen – das Einkommensniveau als entscheiden-

der Faktor das Einkaufsverhalten determiniert. 

Die Ausführungen zum Einkaufsverhalten umfassen neben Untersuchungen zur Preisorientie-

rung auch die Bestimmung der Mobilität. Diese ist vor dem Hintergrund von Ausdünnungs-

prozessen einerseits und einer durch potentielle Kaufkraftabflüsse in andere Städte induzierte 

Negativspirale für den Einkaufsstandort Brandenburg andererseits von besonderer Bedeutung 

und wird im nächsten Abschnitt eingehend untersucht. 

 

4.2.2 Mobilitätsverhalten der jungen Alten bei der Einkaufsstättenwahl 
Das Ziel des vorliegenden Kapitels ist es aufzuzeigen, wie mobil sich die Gruppe der jungen 

Alten in einer schrumpfenden Stadt zu Einkaufszwecken verhält. Die theoretische Grundlage 

für die nachfolgenden Analysen bietet der aktionsräumliche Ansatz. Demnach kennzeichnet 

die jungen Alten vor allem bei verfügbaren Pkw eine ausgesprochen hohe Mobilität.  

Um Aussagen zu den die Mobilität beeinflussenden Faktoren für die jungen Alten in einer 

schrumpfenden Stadt wie Brandenburg eruieren zu können, erfolgt zuerst die Bestimmung der 

Mobilitätstypen. Die Kategorisierung der Probanden resultiert aus der für den Lebensmittelbe-

reich bestimmten Nearest-Center-Bindung und einer Auswertung zur Häufigkeit der besuch-

ten Haupteinkaufsräume (Innenstadt, EKZ Wust, Beetzsee Center) unter Komplex D im Fra-

gebogen. Darüber hinaus wurde die Beantwortung der im Komplex C gestellten Frage nach 

regelmäßigen Bekleidungseinkäufen in anderen Städten in die Klassifikation einbezogen.  
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Welche Mobilitätstypen konnten nun bei den jungen Alten in Brandenburg a. d. H. ermittelt 

werden?  

Abb. 13: Mobilitätstypen der jungen Alten
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Quelle: Befragung Kathrin Pätzold, Juni 2005. 
 

Etwa 10 % der Befragten nutzt ausschließlich im Wohnumfeld befindliche Einkaufsstätten. 

Hierunter sind die 65- bis 75-Jährigen gegenüber den 55- bis 64-Jährigen erwartungsgemäß 

stark vertreten. Interessanterweise verfügt die Hälfte der zwischen 65 und 75 Jahre alten Pro-

banden über einen eigenen Pkw. Bezüglich des Nettohaushaltseinkommens lässt sich jedoch 

feststellen, dass die unteren Einkommensklassen überwiegen. 

Weitere 40 % der Befragten tätigen ihre Einkäufe in über ihren Nahbereich hinausgehende 

Stadträume. Davon gehören 62 % der 65- bis 75-Jährigen an. Der Anteil der Pkw-Besitzer 

liegt im Vergleich zu dem eben vorgestellten relativ immobilen Mobilitätstypen mit 60 % 

etwas höher. Die Einkommensverteilung in dieser Gruppe gestaltet sich polarisiert, d. h. so-

wohl Haushalte mit niedrigem Einkommen als auch mit hohem Einkommen bewegen sich in 

verschiedenen Einkaufsräumen  der Stadt Brandenburg.  

Ein überraschend großer Anteil von 50 % der Probanden fährt zum Einkaufen auch in eine 

andere Stadt. Insbesondere die Vorrentengeneration gibt an, Berlin oder Potsdam zum Kauf 

von Bekleidung aufzusuchen. Der Pkw-Anteil beläuft sich für diesen Mobilitätstypen auf 78 

% und Haushalte der höheren Einkommensklassen sind mit 60 % überproportional vertreten.  

Die Bewertung der Angebotssituation Brandenburgs im Textilbereich liefert Erklärungen für 

die unterschiedlichen Mobilitätsmuster: 62,5 % der sich ausschließlich im Wohnumfeld ver-

sorgenden Befragten beurteilen die Einkaufsmöglichkeiten für Bekleidung als gut. Dieser 

Anteil sinkt für den zweiten Mobilitätstypen auf 25,4 %. In der zum Einkaufen zusätzlich eine 

andere Stadt aufsuchenden Gruppe teilen nur noch 10,4 % diese positive Einschätzung.  
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Wie in den Darstellungen zu den Mobilitätstypen bereits ersichtlich wird, existieren eine 

Vielzahl von Einflussfaktoren auf die Mobilität der jungen Alten. Tabelle 9 gibt eine Zusam-

menstellung über Korrelationsanalysen von mobilitätsrelevanten Variablen mit der Variable 

Mobilitätstyp. Grundsätzlich bestehen überwiegend schwache Zusammenhänge zwischen den 

Variablen, welche allerdings auf statistisch hohem Niveau Signifikanz aufweisen. Lediglich 

die Korrelation zwischen dem Mobilitätstypen und der Zufriedenheit mit den Einkaufsmög-

lichkeiten im Textilbereich  sowie der Bescheidenheit ergab einen Zusammenhang mittlerer 

Stärke.  
 

Tab. 9: Ausgewählte Korrelationsanalysen zur Bestimmung von Einflussfaktoren auf  
 die Mobilitätsmuster 
 
Variablen Asymptotische 

Signifikanz 
Kontingenz-
koeffizient 

Stärke des Zusammenhan-
ges 

Mobilitätstyp x Ein-
kommen 

keine Korrelationsanalyse möglich, da Voraussetzung nicht 
erfüllt 

Mobilitätstyp x Be-
scheidenheit 

0,002 0,311 mittel 

Mobilitätstyp x Al-
tersgruppen 

0,01 0,236 schwach 

Mobilitätstyp x Pkw-
Verfügbarkeit 

0,023 0,215 schwach 

Mobilitätstyp x Zu-
friedenheit TEX 

0,00 0,362 mittel 

 

Quelle: Eigene Berechnungen auf Basis eigener Erhebungen. 
 

Aus den Ergebnissen der Korrelationsanalysen lassen sich folgende Kerngedanken zu den 

Einflussfaktoren ableiten140: Wie bereits dargestellt, determiniert die Zufriedenheit mit der 

Angebotssituation im Textileinzelhandel die Mobilitätsbereitschaft der jungen Alten. Unzu-

friedene Probanden fahren verhältnismäßig weiter zum Einkauf von Bekleidung. Ein analoges 

Resultat zeigt sich bei der Konsumorientierung. Die bescheidenen Befragten verbleiben häu-

figer im Stadtraum oder gar im Wohnumfeld als die anspruchsvollen Konsumenten141. Hypo-

these 5 bestätigte, dass die älteren Konsumenten (= 65- bis 75-Jährige) überproportional eine 

genügsame Einstellung aufzeigen, d.h. dass sich diese Altersgruppe tendenziell in einem klei-

neren Aktionsraum bewegen müsste. Diese Aussage kann anhand des Kontingenzkoeffizien-

                                                 
140 Der Kontingenzkoeffizient ist nur positiv definiert, d.h. er liefert keine Aussagen zum kausalen Sinn der Kor-
relation. Die Interpretation erfolgte auf der Basis einer Auswertung der in Kreuztabellen dargestellten Werte. 
BORTZ weist in diesem Kontext darauf hin, dass die meisten korrelativen Zusammenhänge auf ursächlich andere 
Variablen zurückzuführen seien (vgl. BORTZ, J. 2005, S. 235).  
141 Gestützt werden diese Erkenntnisse zusätzlich durch das Resultat einer Korrelationsanalyse zwischen der 
Zufriedenheit im Textilbereich und der angegebenen Aussage zur Bescheidenheit. Der Kontingenzkoeffizient 
beträgt 0,333 und besagt damit, dass zufriedene Probanden durch eine zurückhaltende Kaufneigung charakteri-
siert werden können. 
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ten zwischen Mobilitätstyp und Altersgruppe ansatzweise nachgewiesen werden. Ähnlich 

schwach gestaltet sich der Zusammenhang zwischen den Mobilitätstypen und der Pkw-

Verfügbarkeit. Dieser nur leichte Zusammenhang drückt sich bspw. darin aus, dass 50 % der 

sich ausschließlich im Wohnumfeld versorgenden Probanden einen Pkw besitzt, wohingegen 

22 % der Befragten, die eine andere Stadt zum Einkaufen aufsuchen, über kein und 78 % 

mind. über ein eigenes Individualverkehrsmittel verfügen142. Dieses Ergebnis ist insofern ü-

berraschend, da der aktionsräumliche Ansatz die Verfügbarkeit eines Pkws als Notwendigkeit 

für eine hohe Mobilität ausgesprochen betont.  

Schließlich wurde der Zusammenhang zwischen den Mobilitätstypen und den monatlichen 

Nettohaushaltseinkommen untersucht. Diesbezüglich konnte kein statistisch signifikanter Zu-

sammenhang ermittelt werden. Jedoch zeigt sich, veranschaulicht in Tabelle 10, dass ein-

kommensstarke Haushalte tendenziell häufiger in anderen Städten einkaufen. Einkommens-

schwache Haushalte hingegen bewegen sich vornehmlich im Brandenburger Stadtraum zum 

Einkauf. 
 

Tab. 10: Anteile der Mobilitätstypen an den Einkommensklassen 

     Einkommens-    
                 klasse 
 

 

 Mobilitätstyp 

bis 900 € 900 bis  
unter 1.500 
€ 

1.500 bis 
unter 2.000 
€  

über 2.000 € 

Wohnumfeld 12,5 % 13 % 9,1 % 8,1 % 
Stadt BRB 54,2 % 46,3 % 27,3 % 35,1 % 

 

 BRB +  
 andere Stadt 

33,3 % 40,7 % 63,6 %  56,8 % 

Gesamt 100 %  

Quelle: Eigene Berechnungen. 
 

Zusammenfassend betrachtet, lassen sich die Variablen Zufriedenheit im Textilbereich, Be-

scheidenheit, Alter, Pkw-Verfügbarkeit und partiell auch das Einkommen als Einflussfaktoren 

auf die Mobilität der jungen Alten in Brandenburg identifizieren. Dabei wurde festgestellt, 

dass die Zufriedenheit ein bedeutenderer Mobilitätsfaktor ist als die Pkw-Verfügbarkeit.  

Zweifelsohne lassen sich die Probanden als hochmobil charakterisieren, allerdings konnte die 

Bedeutung der Pkw-Verfügbarkeit, wie sie durch den aktionsräumlichen Ansatz unterstellt 

wird, für diese Stichprobe nicht in diesem Maße nachgewiesen werden. 

  

                                                 
142 In diesem Kontext ist darauf hinzuweisen, dass eine im 30-Minuten-Takt betriebene Bahnverbindung zwi-
schen Brandenburg und Potsdam bzw. Berlin besteht. Potsdam kann innerhalb von lediglich 20 Minuten und 
Berlin Zoologischer Garten in 40 Minuten erreicht werden.  
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Abschließend interessiert die Frage, ob die Einkaufstypen bestimmte Mobilitätsmuster auf-

weisen, um Rückschlüsse bspw. für die Planung neuer Einkaufsstandorte ziehen zu können. 

Dazu muss der einzelne Proband unabhängig von der Bedarfsstufe143 in einen der Hauptein-

kaufstypen Preis-, Qualitätskäufer und polarisierter Käufer kategorisiert werden. Die Zuord-

nung birgt die Schwierigkeit in sich, dass die Befragten für den Kauf von Lebensmitteln teil-

weise andere Verhaltensmuster aufzeigen als für den Textilbereich144. Zur Vereinfachung der 

Klassifikation wurden die beiden traditionellen Käufertypen je nach aufgesuchter Betriebs-

form einem der anderen drei Käufertypen untergeordnet.  

Eine Korrelationsanalyse zwischen den Variablen Einkaufstyp und Mobilitätstyp ergab einen 

schwachen Zusammenhang (C = 0,232), wobei der asymptotische Standardfehler mit 6,5 % 

etwa 1,5 % über dem für einen signifikanten Zusammenhang zulässigen Wert von 5 % liegt. 

Tabelle 11 lässt jedoch folgende Zusammenhänge erkennen: Der Qualitätskäufer bewegt sich 

zum Einkaufen am meisten zusätzlich in einer anderen Stadt. Demgegenüber konzentriert der 

Preiskäufer seine Einkaufsaktivitäten auf Brandenburg. Allerdings sucht auch dieser Ein-

kaufstyp zu einem hohen Maße Einkaufsräume anderer Städte auf. Diese Erkenntnis über-

rascht, da dem Preiskäufer ein aufgrund von Mobilitätskosten nicht allzu ausgedehnter Akti-

onsraum unterstellt wird. Auch beim polarisierten Einkaufstypen ist die starke Orientierung 

auf eine zusätzlich andere Stadt zu beobachten. Zudem kauft er im Vergleich mit den anderen 

Käufertypen am häufigsten im Wohnumfeld ein.  
 

Tab. 11: Mobilitätsmuster der Einkaufstypen 

       Einkaufstyp 
 
Mobilitätstyp 

Preiskäufer Qualitätskäufer Polarisierter 
Käufer 

Wohnumfeld 9,7 % 6,3 % 13,1 % 

Stadt BRB 48,8 % 21,9 % 41 % 

BRB + andere Stadt 41,9 % 71,9 % 45,9 % 

Gesamt 100 % 

 Quelle: Eigene Berechnungen. 
 

Zusammenfassend lässt sich nur für den Qualitätskäufer eine eindeutige Aussage treffen. 

Demzufolge kann geschlussfolgert werden, dass der Stadt Brandenburg an der Havel qualita-

tiv hochwertige Sortimentsstrukturen für die Konsumentengruppe der jungen Alten fehlen. 

Allerdings muss darauf hingewiesen werden, dass eine Konkurrenz zum Agglomerationsraum 

Berlin, dem am häufigsten genannten Einkaufsziel, nicht möglich ist. Zudem stellt diese 
                                                 
143 Die Mobilitätstypen beziehen sich auch auf die Mobilität beim Kauf von Lebensmitteln und auch Textilien. 
144 Zur Methodik der Bestimmung der Einkaufstypen für Lebensmittel und Textilbereich vgl. Kapitel 4.2.1. 
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Gruppe der Qualitätskäufer ca. ein Fünftel aller Probanden und ist folglich im Vergleich zu 

den Preiskäufern (40 %) und polarisierten Käufern (39,4 %) weniger relevant.  

 

4.2.3 Wahrnehmung der Einkaufsräume durch die jungen Alten 
Dieses Kapitel geht auf die Einstellung der jungen Alten gegenüber den drei relevanten Bran-

denburger Einkaufsräumen Innenstadt, EKZ Wust und Beetzsee Center ein. Die folgenden 

Ausführungen können unternehmerischen und planerischen Entscheidungen als Grundlage 

dienen, um mehr Kaufkraft der Konsumentengruppe der jungen Alten in verschiedenen Stadt-

räumen Brandenburgs zu binden, denn wie gezeigt werden konnte, zieht es 50 % der jungen 

Alten zum Textilkauf regelmäßig in Einkaufsräume anderer Städte. 

Im Rahmen des sozialpsychologischen Einstellungsansatzes, der als theoretisches Fundament 

für Einstellungsmessungen im Einzelhandel gilt, liegen keine Einstellungskriterien für die 

Einkaufsstättenwahl älterer Konsumenten vor (vgl. Kap. 2.3.1, S. 24). Daher wurde im Inter-

view mit den Probanden lediglich eine Benotung der Einkaufsräume vorgenommen und mit-

tels einer offen gestellten Frage die Möglichkeit gegeben, auf Positives oder Defizite einzuge-

hen.  

Die Frage nach der Attraktivität der drei Einkaufsräume ergab, wie in Abbildung 14 ersicht-

lich wird, ein durchaus zu erwartendes Bewertungsprofil (Kap. 2.3.2). 

 

  

 

  

Abb. 14: Attraktivität der Einkaufsräume
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Quelle: Befragung Kathrin Pätzold, Juni 2005. 
 

Die Innenstadt schneidet gegenüber den randstädtischen Einkaufszentren bedeutend schlech-

ter ab. Lediglich 12 % bewerten die Brandenburger Innenstadt als sehr gut oder gut. Für die 

beiden Shopping Center beträgt dieser Wert zwischen 70 % und 75 %. In der Literatur wird 

das starke Negativimage der Innenstädte mit einer „nachlassenden emotionalen Bindung“ 
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(HEINRITZ, G.; KLEIN, K. E.; POPP, M. 2003, S. 213) begründet, die sich einerseits auf die Ge-

wöhnung an die suburbanen Einkaufszentren, andererseits auf die sinkende Vertrautheit zur 

Angebotsstruktur der Innenstädte zurückführen lässt.  

Welche Beurteilungen wurden von den jungen Alten zu den Einkaufsräumen abgegeben? Die 

Tabellen 12 und 13 zeigen eine Zusammenstellung der am häufigsten genannten positiven 

und negativen Äußerungen der Probanden, die anhand in der Literatur gängiger Beurteilungs-

kriterien zusammengefasst wurden (vgl. z.B. KAGERMEIER, A. 1991, S. 68).  

Für die Innenstadt wurden typische, der Nachwendezeit zuzuordnende Unzulänglichkeiten 

benannt, die bereits partiell behoben werden konnten bzw. für deren Beseitigung zukünftig 

die Potentiale durch Schrumpfungsprozesse genutzt werden können. So stehen dem, trotz der 

Errichtung eines Parkplatzes auf dem Neustädtischen Markt im Jahr 2004, beklagten Mangel 

an Parkflächen großflächige innerstädtische Brachflächen gegenüber, z.B. das Gelände der 

ehemaligen Thälmannwerft/ Packhof (50.000 m²) und das Areal PG Binnenfischer/ Mühlen-

damm (4.200 m²). Des Weiteren wird der geringe Sanierungsstand der Häuser in der Innen-

stadt beklagt. Dabei gehört die Innenstadt zu einem 92 ha großem Sanierungsgebiet, welchem 

seit 1990 jährlich 4 bis 5 Mio. € Fördermittel zuflossen, womit bereits 65 % der sanierungs-

bedürftigen Gebäude saniert worden sind.  
 

Tab. 12: Bewertung der Innenstadt 

Innenstadt Beurteilungskriterien 
positiv negativ 

Erreichbarkeit/ Zufahrt keine Aussagen 
Parkraumbewirtschaftung  zu wenig Parkmöglichkeiten und zu hohe 

Parkgebühren 
Preisniveau  polarisiertes Preisniveau: Boutiquen und 

Billiganbieter  mittleres Preissegment 
fehlt 

Auswahlmöglichkeiten/ 
Warensortiment 

 zu wenige Geschäfte, vor allem:  
- für Lebensmittel, Kurzwaren, Heim-

werkerbedarf und Elektronik 
- für altersgerechte, modische Textilien 

(größere Konfektionsgrößen) 
fehlende Vielfalt  

Einkaufsatmosphäre Gestaltung Neu-
städtischer Markt, 
gastronomische 
Einrichtungen 

- Leerstand und Fluktuation 
- unsanierter Häuserbestand 
- Schmutz: Graffiti und Hundekot 

 

Quelle: Befragung Kathrin Pätzold, Juni 2005. 
 

Ein weitaus größeres Problem stellt der steigende Leerstand und die hohe Fluktuation der Ge-

schäfte dar, die ebenfalls von den Befragten als Defizite angegeben wurden. Hierin können 
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Ursachen für die sinkende Vertrautheit und Bindung zur Innenstadt gesehen werden. Wech-

selnde und aufgebende Ladenbetreiber verringern die Motivation zum Einkauf in der Innen-

stadt, da bspw. Unsicherheit über das Bestehen des geschätzten Ladengeschäftes für den zu-

künftigen Einkauf besteht. Die sich durch Leerstand und rückläufiger Kundschaft gegenseitig 

forcierende Negativspirale führt zu einer weiter abnehmenden Vielfalt der Angebotsstruktur, 

die die jungen Alten insbesondere für den Lebensmittelbedarf, für Elektronik, Heimwerker-

produkte und Kurzwaren attestieren. Darüber hinaus wird ein fehlendes Angebot für modi-

sche, größere und preiswerte Bekleidung durch die jungen Alten beklagt. Den Probanden zu-

folge gestaltet sich das Preisniveau in der Brandenburger Innenstadt sehr polarisiert. Die auf 

das mittlere Preissegment orientierte Konsumentengruppe (vgl. Kap. 4.1.2) kann das Neben-

einander von Billiganbietern und Boutiquen nicht schätzen. 

Im Gegensatz zur Innenstadt werden die peripheren Einkaufsräume positiver bewertet, wo-

durch die Potentiale für eine langfristige Umorientierung der räumlichen Einkaufsausrichtung 

stark in Frage gestellt werden. Insbesondere das Bedürfnis nach vielfältigen Geschäften kann 

nach Aussage der Befragten im größeren Einkaufszentrum Wust befriedigt werden. Demge-

genüber bemängelen die Probanden die auch hier bestehende Fluktuation oftmals lokaler Ein-

zelhändler und das zu geringe Angebot für ältere Konsumenten. 
 

Tab. 13: Bewertung der Einkaufszentren Wust und Beetzsee Center 

EKZ Wust Beetzsee Center Beurteilungskriterien 
positiv negativ positiv negativ 

Erreichbarkeit/ Zufahrt  Erreichbarkeit: 
Bahnschranken, 
Entfernung zur 
Stadt zu weit 

 ÖPNV zu selten 

Parkraumbewirtschaftung keine Aussagen 
Preisniveau    Verbrauchermarkt 

im Center ist zu 
teuer  

Auswahlmöglichkeiten/ 
Warensortiment 

Vielfalt, 
viele G
schäfte 

e-
zu wenig Geschäfte 
für ältere Konsu-
menten 

 zu wenige Ge-
schäfte 

Einkaufsatmosphäre  Unübersichtlichkeit 

h 

hell, luftig,  
durch Größe des 
Centers, aber auc
durch Fluktuation 
der Geschäfte 

freundlich 

 

uelle: Befragung Kathrin Pätzold, Juni

ieses Defizit wird für das kleinere Beetzsee Center nicht benannt. Die Probanden beklagen 

dort vielmehr die geringe Anzahl an Geschäften. Dafür werden der Aufbau und die Einkaufs-

Q  2005. 
 

D
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Abb. 15: Verweildauer in den 
Einkaufsräumen
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Quelle: Befragung Kathrin Pätzold, Juni 2005. 

 die Aufenthaltsqualität und den Freizeitgehalt der Einkaufs-

adt bislang 

n ch de

züglich ist jedoch anzumerken, dass nur eine stabile u

atmosphäre dieses Shopping Centers positiv hervorgehoben. Das Preisniveau des Verbrau-

chermarktes, in dem ca. 22 % aller Befragten einen Teil ihrer Lebensmittel einkaufen, wird 

allgemein als zu hoch kritisiert.  

Neben der direkten Bewertung der Einkaufsräume durch die Probanden, liefern die Angaben 

zur Verweildauer Aussagen über

aktivität. Eine niedrige Verweildauer bedeutet nach SCHÄFER, dass beim Einkaufen die Ver-

sorgungstätigkeit im Vordergrund steht, wohingegen ausgedehnte Besuche der Einkaufsräume 

auf den Freizeitcharakter des Einkaufs hinweisen (vgl. 1998, S. 46). Bei freizeitorientierten 

Käufergruppen existiert eine höhere Wahrscheinlichkeit, dass die Einkaufstätigkeit mit ande-

ren Aktivitäten, wie z.B. das Nutzen gastronomischer Einrichtungen, gekoppelt wird. Diese 

Synergieeffekte fördern wiederum die Anziehungskraft des Einkaufsraumes für ansiedlungs-

willige Unternehmen verschiedener Branchen einerseits und für die Verbraucher andererseits.  

Dementsprechend problematisch gestaltet sich die Situation für die Brandenburger Innenstadt: 

Bezogen auf die relativ gut mit (Frei-)Zeit ausgestattete Gruppe der jungen Alten ergab die 

Befragung, dass sich knapp 40 % lediglich unter einer Stunde in der Innenstadt aufhalten (vgl. 

Abb. 15). Im Gegensatz dazu verwei-

len etwa 36 % der Probanden, die im 

Einkaufszentrum Wust einkaufen, dort 

zwischen zwei und vier Stunden. Nur 

17 % treten bereits nach einer Stunde 

den Weg nach Hause an. Die 

Ergebnisse der Frage nach der 

Aufenthaltsdauer ergeben für das 

Beetzsee Center ein ähnliches Bild wie 

für die Innenstadt, was zum Teil auf 

die Größe des Einkaufszentrums zu-

rückgeführt werden kann.  

Zusammenfassend betrachtet lässt sich 

vor allem für die Innenst

icht genutztes Entwicklungspotential im Berei s Einzelhandels identifizieren. Diesbe-

nd an den Bedürfnissen der Zielgruppen 

ausgerichtete Angebotsstruktur, eine Reorientierung zum Einkaufsstandort Innenstadt bewir-

ken kann.  
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Im nächsten Abschnitt folgen Erläuterungen, wie die Politik und Planung der Stadt Branden-

burg mit schrumpfungsstrukturellen Problemen des Einzelhandels umgeht. 

ie in diesem Kapitel zusammengetragenen Ergebnisse zu den planungsrelevanten Entwick-

adt Brandenburg beruhen ausschließlich 

erung. Nach Aussagen des LAN-

e Einflussmög-

                                                

 

4.3 Planungsrelevante Entwicklungen  
D

lungen für den Einzelhandel in der schrumpfenden St

auf leitfadengestützte Interviews mit verschiedenen Akteuren aus Politik und Planung145. Be-

vor die städtischen Planungsprozesse näher betrachtet werden können, erfolgt eine Erörterung 

zur landesplanerischen Einflussnahme auf den Einzelhandel. 

Das im Dezember 2005 verabschiedete neue Förderkonzept für das Land Brandenburg basiert 

auf zwei Säulen: die Landesplanung und die Wirtschaftsförd

DESMINISTERIUMS FÜR INFRASTRUKTUR UND RAUMORDNUNG ist entgegen von Presseberichten 

für Brandenburg a. d. H. die Beibehaltung des Zentralitätsniveaus „Oberzentrum“ vorgesehen. 

Zudem zählt es zu einem der 22 neuen Wachstumskerne, womit konzentrierte Förderkonzepte 

für einzelne wirtschaftliche Zukunftsbranchen einhergehen. Eine Herabsetzung der regional-

planerischen Zentralitätsstufe der Stadt hätte nach Angaben des AMTES FÜR WIRTSCHAFTS-

FÖRDERUNG keine direkten einzelhandelsrelevanten Folgen mit sich gebracht, da die finanziel-

len Förderungen gemäß der Zentralitätsstufe vor allem auf das produzierende Gewerbe fokus-

sieren. Allerdings ist an dieser Stelle anzumerken, dass mit der Reduzierung von Fördermit-

teln durchaus indirekte Folgen, z.B. in Form von sinkender Kaufkraft für den Einzelhandel zu 

erwarten wären. Im Folgenden werden die planungsrelevanten Einflussmöglichkeiten und 

Entwicklungen auf die Versorgungssituation und Angebotsstruktur diskutiert. 

Bezüglich der fortschreitenden Discounterisierung im Lebensmitteleinzelhandel bestehen 

nach Angaben des AMTES FÜR WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG nur sehr begrenzt

lichkeiten. Private Planungen können bei Flächennutzungen unter der genehmigungspflichti-

gen Schwelle von etwa 700 m² Verkaufsfläche und entsprechender Gebietsausweisung durch 

die Bauleitplanung nicht torpediert werden. Des Weiteren darf die Ausbreitung von Discoun-

tern im Stadtgebiet unter Berücksichtigung des Nahversorgungsaspektes nicht nur negativ 

bewertet werden. Wenngleich Discounter als alleiniger Nahversorger im Wohngebiet nicht 

der festgelegten Mindestausstattung für das Nearest-Center entsprechen, trägt diese Betriebs-

 
145 Auskünfte gaben Frau Feybe vom Stadtplanungsamt der Stadt Brandenburg, Frau Brandt vom Amt für Wirt-
schaftsförderung, Tourismus und Liegenschaften, Frau Gerlach vom Brandenburger Citymarketing e.V., Frau 
Berner vom Handelsverband Brandenburg e.V., Herr Roß – Centermanager im Beetzsee Center; Herr Knaack – 
Centermanager im Einkaufszentrum Wust, Frau Lottermoser – Centerassistentin im EKZ Wust und Herr Rühl 
vom Ministerium für Infrastruktur und Raumordnung des Landes Brandenburg. Für die entgegengebrachte Zeit 
und die freundliche Auskunft möchte ich mich herzlich bedanken.  
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form zur wohnungsnahen Versorgung der Bewohner bei. Grundsätzlich besitzen die Pla-

nungsbehörden keine (Förder-)Instrumentarien, um auf marktwirtschaftliche Standortent-

scheidungen Einfluss zu nehmen. Dies ist jedoch gerade für die Versorgungssituation in 

Streulagen und vor dem Hintergrund immobiler, älterer Bevölkerungsteile v.a. dann proble-

matisch, wenn überhaupt keine Versorgungseinrichtungen nahräumlich erreichbar sind.  

Demgegenüber können wirksamere Steuerungsmöglichkeiten seitens der Planung für den Be-

reich neuer großflächiger Einzelhandelsansiedlungen nach § 11 Abs. 3 BauNVO konstatiert 

den Maßnahmen des Brandenbur-

werden. Zudem üben in Brandenburg/Havel das STADTPLANUNGSAMT und das AMT FÜR 

WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG mit der Entwicklung von Leitbildern und der Ausschreibung von 

zu bebauenden Flächen bedeutenden Einfluss auf die Einzelhandelsstruktur der Stadt aus. 

Allerdings findet das im Rahmen des Stadtumbauprogramms festgelegte Leitbild der re-

zentrierten Stadt vor allem hinsichtlich seiner wohnungspolitischen Komponente Anwendung. 

Bezüglich langfristiger einzelhandelsrelevanter Planungen lässt sich für den Stadtraum Bran-

denburg/Havel kein eindeutiges Entwicklungsprofil erkennen. Die vom HANDELSVERBAND 

BRANDENBURG E.V. als Zentrenkonzept bezeichnete Einzelhandelsstudie der Gesellschaft für 

Markt und Absatzforschung geht auf das Jahr 1999 zurück und kann aufgrund der in einer 

schrumpfenden Stadt intensivierten Dynamik nicht als ein auf die aktuellen Herausforderun-

gen bezogenes Instrument angesehen werden. Der Schwerpunkt der Innenstadtentwicklung 

von Seiten der Politik liegt nicht vornehmlich auf dem Einzelhandel, sondern vielmehr soll 

eine Nutzungsmischung die Attraktivität steigern (vgl. AMT FÜR WIRTSCHAFTSFÖRDERUNG, 

TOURISMUS UND LIEGENSCHAFTEN 2005 – nachrichtlich). Des Weiteren spiegelt sich die feh-

lende Konzeption bezüglich der Einzelhandelsentwicklungen in der im Planungsprozess be-

findlichen, potentiellen Errichtung großflächiger Einzelhandelsflächen im Bahnhofsumfeld 

wider (vgl. BRANDENBURGER STADTMARKETING E. V. 2005 – nachrichtlich). Mit dem Aufbau 

weiterer Flächen außerhalb des Stadtzentrums besteht massiv die Gefahr, dass die Innenstadt 

weiter an Anziehungskraft und folglich Urbanität verliert.  

Hingegen existiert die bereits erwähnte Planung eines neuen Geschäftshauses146 mit integrie-

render Ladenzeile147 für die Innenstadt148. Zusammen mit 

                                                 
146 Für die Vermietung des Geschäftshauses an Einzelhändler sind folgende großflächige Ankermieter geplant: 
ein leistungsorientiert nsmittelmarkt, ein Bekleidungshaus (z.B. P&C) und ein Geschäft mit Unterhal-er Lebe
tungselektronik. 
147 Im Gegensatz zu der Mehrzahl der Einkaufszentren zeichnet sich ein Shopping Center mit integrierter Laden-
zeile dadurch aus, dass die Geschäfte im Erdgeschoss von der Straße aus separat begehbar sind. Folglich öffnet 

 der Konsumentengruppe der jungen Alten ergab, dass sich über die Hälfte (52,5 %) ein neues 

sich der Einkaufsraum zum Stadtraum, so dass der Zugang zum mittelständischen, innerstädtischen Einzelhandel 
erleichtert wird. 
148 Die Befragung
Shopping Center wünschen. Etwa 30 % lehnten neue Einzelhandelsflächen in dieser Form ab und 17,7 % äußer-
ten sich nicht dazu.  
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ger Citymarketings e.V., der auf die Kombination von Handel und Kultur setzt149, könnte eine 

höhere Kaufkraftbindung der Brandenburger und Anziehungskraft auf umliegenden Gemein-

den für die Stadt Brandenburg realisiert werden.  

Abschließend bleibt festzuhalten, dass der Stadtplanung und Wirtschaftsförderung insbeson-

dere bei der Ansiedlung großflächiger Einzelhandelseinrichtungen Instrumentarien zur Verfü-

gung stehen, mit der die induzierte Veränderung von Kaufkraftflüssen in einer verträglichen 

und für die Stadtentwicklung nachhaltigen Weise gelenkt werden kann. Denn in von demo-

graphischer und wirtschaftlicher Schrumpfung betroffenen Städten geht die Schaffung neuer 

Einzelhandelsflächen unweigerlich mit einer Umverteilung der Kaufkraft einher.  

 

4.4 Zusammenfassung der Untersuchungsergebnisse 
Für das Versorgungssystem Einzelhandel konnten vorangehend folgende schrumpfungsspezi-

fische Besonderheiten für Brandenburg a. d. H. herausgearbeitet werden.  

Die Angebotsseite kann für den Bereich der Nahrungs- und Genussmittel durch zwei grundle-

gende Tendenzen charakterisiert werden: Einerseits werden der Stadtraum und die wohnnahe 

Versorgung durch kostenorientierte Betriebsformen, insbesondere Discounter, dominiert. Die 

Mischung verschiedener Betriebsformen im Wohnumfeld, wie sie für eine optimale Versor-

gung der Bevölkerung wünschenswert ist, liegt nur noch in einkommensstärkeren Gebieten 

mit hoher Bevölkerungsdichte vor. Dagegen sind Streulagen und von Rückbau betroffene 

Plattenbaugebiete sowie Stadtteile mit geringer Bevölkerungsdichte von Discounterisierung 

bzw. Ausdünnungsprozessen betroffen.  

Für den über den NuG Bereich hinausgehendem Einzelhandel zeigt sich in Brandenburg eine 

polarisierte Entwicklung zwischen gewachsenen und geplanten Einkaufsräumen. Die Bran-

denburger Innenstadt ist durch Leerstand und ein stark ausgeprägtes Negativimage gekenn-

zeichnet. Die randstädtischen Einkaufszentren weisen zwar ebenfalls erste Leerstandstenden-

zen auf, werden aber von den Probanden deutlich positiver beurteilt. Dagegen stellt die Fluk-

tuation von Geschäften für alle Einkaufsstandorte ein kennzeichnendes Merkmal dar.  

Trotz des Leerstandes und der tendenziell weiter abnehmenden Kaufkraft setzt sich die Ex-

pansion von Einzelhandelsflächen in der schrumpfenden Stadt Brandenburg fort.     

Wie gestaltet sich vor dem Hintergrund dieser Entwicklungen der Angebotsseite das Ein-

kaufsverhalten der untersuchten Gruppe der jungen Alten? Die ihnen unterstellte hohe Mobili-

                                                 
149 Kultur darf dabei nicht ausschließlich als Hochkultur verstanden werden. Bspw. wurde in der jüngsten Aktion 
die Eröffnung des Weihnachtsmarktes mit so genannten „Mondscheinshopping“ verknüpft. Für die Konsumen-
ten bedeutete dies bis auf 24 Uhr verlängerte Öffnungszeiten. An der Aktion beteiligten sich zwei Drittel der 
Geschäfte im Haupteinkaufsbereich.  
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tät konnte bezüglich ihrer räumlichen Einkaufsorientierung anhand der geringen Nearest-

Center-Bindung im Lebensmittelbereich, aber auch durch die Bestimmung von Mobilitätsty-

pen allgemein nachgewiesen werden. Daraus lässt sich schlussfolgern, dass diese Bevölke-

rungsgruppe von den negativen Entwicklungstendenzen der Angebotsseite weniger stark be-

troffen ist wie bspw. die sich anschließende deutlich immobilere Altersgruppe der Hochaltri-

gen. Jedoch können sich auch die jungen Alten insbesondere beim Kauf von Nahrungs- und 

Genussmitteln kaum der fortgeschrittenen Discounterisierung entziehen – obwohl nur ein 

geringer Anteil dieser Konsumentengruppe als typische Preiskäufer bezeichnet werden kann – 

was mit dem hohen Anteil aufgesuchter kostenorientierter Betriebsformen gezeigt werden 

konnte. Darüber hinaus spielt die Verfügbarkeit eines Pkws für die Mobilität eine große Rolle. 

Interessanterweise bezieht sich dieser Zusammenhang hauptsächlich auf die Versorgung mit 

Lebensmitteln bzw. auf die Mobilität innerhalb des Stadtraums, wohingegen Besuche anderer 

Städte zu Einkaufszwecken durchaus auch mit der Bahn getätigt werden.  

Die für die jungen Alten aufgrund von Sozialisation und wirtschaftlicher Situation vermutete 

Niedrigpreisorientierung konnte nicht belegt werden. Allerdings lieferte die Auswertung der 

irken. Jedoch 

Befragung ebenso wenige Anhaltspunkte für die in Marktstudien stark betonte Genuss- und 

Qualitätsorientierung dieser Konsumentengruppe. Die Ergebnisse ergaben vielmehr eine 

durch ein polarisiertes Kaufverhalten im NuG Bereich geprägte und eine auf Textilgeschäfte 

des mittleren Preissegmentes ausgerichtete Gruppe hervor. Allerdings unterliegt das Ein-

kaufsverhalten im Textilbereich Veränderungen, die eine zunehmende einkommensabhängige 

Ausdifferenzierung der Preisorientierung vermuten lassen: Insbesondere innerhalb der jünge-

ren Generation der Untersuchungsgruppe kann dabei eine Abkehr von einem genügsamen, 

durch Bescheidenheit charakterisierten Einkaufsverhalten beobachtet werden. Speziell für 

diese Gruppe besteht aber ein bedeutender Zusammenhang zwischen verfügbarem Einkom-

men und Einkaufsverhalten, so dass die Einkommenshöhe entscheidenden Einfluss auf die 

Herausbildung preis- oder qualitätsbetonter Käuferprofile hat. In Anbetracht der durch 

Schrumpfung geprägten wirtschaftlichen Lage in den Neuen Bundesländern wird sich die 

Entwicklung dieses Käufertypus’ vermutlich auf niedrigem Niveau vollziehen. 

Die Bestrebungen der Planungsakteure zeigen, dass bezogen auf den innerstädtischen Einzel-

handel die Problemsituation erkannt ist und versucht wird, dem entgegenzuw

scheint eine direkte Bezugnahme auf die Bedürfnisse der jungen Alten oder anderer Konsu-

mentengruppen für die angesetzten Maßnahmen nicht stattzufinden, da den Planungsbehörden 

keine aktuellen Erhebungen zu der Nachfrageseite vorliegen. Dennoch entsprechen die Pla-

nungen zum Bau eines innerstädtischen Geschäftshauses partiell der anhand der Untersu-
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chung erhobenen Bedürfnisstruktur der Gruppe der jungen Alten. Diesbezüglich ist auf die 

angestrebte Nutzungsmischung mit einem mittelpreisigen Textilhaus zu verweisen. Demge-

genüber mangelt es an einer Planungsstrategie hinsichtlich der bereits vorhanden und zukünf-

tig zu erwartenden Ausdünnungsprozesse in Wohngebieten zur Versorgung mit Lebensmit-

teln.  

Im nun folgenden Fazit wird auf die Differenzen zwischen den erwarteten, in Hypothesen 

formulierten und den erhobenen Ergebnissen eingegangen.   

 

 95



5 Diskussion der Untersuchungsergebnisse und Fazit 
Die Berichte über die Kaufkraft der „Master Consumer“ bzw. „Generation 50plus“ (vgl. Han-

noversche Allgemeine 16.08.2005, S. 11; Berliner Zeitung 2.12.2005, S. 2), für die eine rela-

tiv hohe Einkommenssituation sowie ein Genuss- und Erlebnisstreben charakteristisch sind, 

häufen sich insbesondere vor dem Hintergrund des demographischen Wandels. Damit könnte 

diese Käufergruppe leicht als Patentrezept für den Einzelhandel gelten, der nach wie vor einen 

stetig sinkenden Anteil an den Konsumausgaben der Privathaushalte verzeichnet. Insbesonde-

re für die Neuen Bundesländer scheinen sich angesichts der Problemkumulation abwandern-

der junger Bevölkerungsgruppen und des dramatischen Wandels der Altersstruktur mit der 

zahlenmäßig wachsenden Konsumentengruppe der jungen Alten viel versprechende Hoffnun-

gen zu verbinden. Andererseits unterliegen gerade die ostdeutschen Städte demographischen 

und wirtschaftlichen Schrumpfungsprozessen, die potentiellen positiven Entwicklungen im 

Einzelhandel zuwider laufen.  

Das Ziel der vorliegenden Arbeit war es, das Potential der jungen Alten als Konsumenten-

gruppe in schrumpfenden Städten zu prüfen. Dazu wurde das gesamte Einzelhandelssystem – 

bestehend aus den Einzelhandelsunternehmen, den Konsumenten und Planern – unter dem 

Einfluss von Stadtschrumpfung untersucht, da sich die einzelnen Akteursgruppen nicht unab-

hängig voneinander verhalten, sondern sich gegenseitig beeinflussen.  

Für die Angebotsseite konnten die folgenden schrumpfungsbedingten Entwicklungslinien 

eruiert werden: Aufgrund von abnehmender Bevölkerungsdichte und Kaufkraft vollziehen 

sich insbesondere in Streulagen und in durch Wohnungsleerstand gekennzeichneten Gebieten 

(z.B. Großwohnsiedlungen) Ausdünnungsprozesse im wohnungsnahen Lebensmitteleinzel-

handel. Diese Tendenz steht der flächenmäßigen Zunahme von Einzelhandelsflächen an ver-

kehrsgünstigen Standorten und in Gebieten mit hoher Bevölkerungsdichte entgegen. Aller-

dings induziert das Flächenwachstum nicht notwendigerweise eine quantitative Zunahme der 

Ladengeschäfte, da sich vornehmlich großflächige Einzelhandelseinrichtungen etablieren, in 

dessen Folge eigentümergeführte Geschäfte insbesondere in der Innenstadt ihre Geschäftstä-

tigkeit aufgeben müssen. Der Einzelhandel in schrumpfenden Städten kann demzufolge mit 

den Merkmalen Leerstand, Fluktuation und Filialisierung charakterisiert werden. Dies gilt 

insbesondere für den innerstädtischen Handel, zunehmend werden aber auch Filialisten in 

randstädtischen Einkaufszentren von Schließungen betroffen sein, die derzeit noch von tra-

dierten Kundenströmen profitieren.  

Welche Einflüsse hatten nun die einzelnen Stadtentwicklungsphasen auf diesen Entwick-

lungspfad? Die Einzelhandelslandschaft der DDR wurde durch die Entwicklungen in der 
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Transformationsphase stark verändert und überprägt. Lediglich die Sparsamkeit im Einkaufs-

verhalten der älteren Konsumenten lässt sich auf die für die DDR typische Mangelwirtschaft 

zurückführen. Die Nahversorgung mit Lebensmitteln wird nur noch bei einem entsprechend 

großen und für die Unternehmen rentablen Einzugsgebiet aufrechterhalten; ebenso hat der 

seinerzeit für Waren des mittelfristigen Bedarfs wichtige innerstädtische Einzelhandel heute 

erheblich an Bedeutung verloren.  

Deutlich stärken Einfluss auf die gegenwärtige Versorgungssituation können durch die Ent-

wicklungen in der Transformationsphase festgestellt werden: Neben der beträchtlichen Filiali-

sierung der Angebotsstruktur und der angesichts der Schrumpfungsprozesse unverhältnismä-

ßigen Verkaufsflächenexpansion müssen insbesondere die Errichtung von Shopping Centern 

an nicht-integrierten Standorten und der Niedergang des innerstädtischen Einzelhandels be-

nannt werden. Diese Entwicklungen der Angebotsseite wurden durch die hohe Mobilität und 

Preisorientierung der ostdeutschen Konsumenten begünstigt.  

In der vorliegenden Untersuchung wurde das Einkaufs- und Mobilitätsverhalten der jungen 

Alten untersucht, um ausgehend von deren Bedürfnissen Potentiale und Defizite der Versor-

gungssituation in schrumpfenden Städten aufzudecken. Nachfrageseitig wirken sich die 

Schrumpfungsprozesse dahingehend aus, dass einerseits die betrachtete Bevölkerungsgruppe 

eine stetig zunehmende Bedeutung verzeichnet, andererseits diese Rahmenbedingungen die 

verfügbaren Ressourcen dieser Konsumentengruppe erheblich einschränkt. Der theoretische 

Ansatz zum Einfluss soziodemographischer und ökonomischer Verbrauchermerkmale bildete 

die Grundlage der Untersuchung. Gemäß dieser Theorie ist je nach Lebensphase von alters-

spezifischen Verhaltensweisen auszugehen, bspw. dass ältere Konsumenten traditionelle Be-

triebsformen stärker präferieren als jüngere Menschen. Dieser Befund konnte in Brandenburg 

jedoch nicht bestätigt werden. 

Darüber hinaus lieferten drei weitere Ansätze zur Wahl von Einkaufsstätten Hinweise zum 

Verhalten älterer Menschen (Kap. 2.2.4). Dem zentralörtlichen Ansatz liegt die Prämisse vom 

Aufsuchen des am leichtesten zu erreichenden Einkaufsstandortes zugrunde. Demzufolge 

wurde der Versorgungsgrad im unmittelbaren Wohnumfeld (Nearest-Center) von jungen Al-

ten für den Kauf von Lebensmitteln bestimmt. Die Nearest-Center-Quote der Probanden fiel 

insgesamt relativ niedrig aus, jedoch ergaben sich höhere Wert für Gebiete, die besser, d.h. 

mit kosten- wie leistungsorientierten Betriebsformen ausgestattet sind. Folglich ist die räumli-

che Versorgungssituation bei Waren der kurzfristigen Bedarfsstufe nach wie vor sehr bedeu-

tend für die Einkaufsorientierung. Allerdings beziehen sich diese Ausführungen explizit auf 

den Lebensmitteleinkauf.  
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Um Aussagen zum Mobilitätsverhalten bezüglich der Mehrheit der getätigten Einkaufsaktivi-

täten zu eruieren, wurde auf den aktionsräumlichen Ansatz zurückgegriffen. Dieser betont die 

Relevanz der Pkw-Verfügbarkeit und zeitlicher Ressourcen für die Einkaufsstättenwahl. Die-

se beiden ‚constraints’ sind für die jungen Alten folgendermaßen ausgeprägt: Aufgrund der 

zumeist beendeten Erwerbsphase verfügt diese Konsumentengruppe über ein hohes Maß an 

Zeit. Der Ausstattungsgrad mit einem Pkw nimmt in dieser Altersgruppe zwar leicht ab, je-

doch bestehen bezüglich der zeitlichen Nutzung geringere Einschränkungen. Die Mobilität 

der jungen Alten gestaltet sich dem aktionsräumlichen Ansatz zufolge relativ hoch. Die Er-

gebnisse der Befragung spiegeln diese Erkenntnis zweifelsohne wider, da ca. 50 % der Pro-

banden zusätzlich ihre Textilien in einer anderen Stadt einkaufen. Allerdings gestaltet sich 

dabei die Abhängigkeit von einem Individualverkehrsmittel bedeutend geringer als von der 

Theorie unterstellt. Für die einkaufsbezogene Distanzempfindlichkeit stellen v.a. die Zufrie-

denheit mit der Angebotssituation in Brandenburg als auch altersspezifische Sozialisations-

muster weitaus wichtigere Einflussfaktoren dar. 

Der aktionsräumliche Ansatz erklärt nicht, weshalb bestimmte Einkaufsräume gegenüber an-

deren präferiert werden. An dieser Stelle kann das sozialpsychologische Einstellungskonzept 

herangezogen werden. Dieser Ansatz sagt aus, dass durch Erfahrungen und Erwartungen ent-

standene Einstellungen die Einkaufsstättenwahl beeinflussen und diese somit eine räumliche 

Stabilität der Einkaufsorientierungen hervorrufen. Die jungen Alten der Stadt Brandenburg 

bevorzugen zum Einkauf eindeutig die randstädtischen Einkaufszentren gegenüber der Innen-

stadt, was neben einer aktuellen Bewertung dieser Standorte auch auf sich seit über 10 Jahren 

herausbildenden Gewöhnungseffekten zurückgeführt werden kann. 

Zusammenfassend betrachtet liefert jeder der Ansätze einen Beitrag zur Erklärung der räumli-

chen Einkaufsorientierung, jedoch keinerlei Aussagen zur Preisorientierung der Konsumen-

ten. Diesbezüglich wurden die jungen Alten in die in der Forschung gängigen Einkaufstypen 

Preiskäufer, Smart Shopper, Qualitätskäufer und traditioneller Käufer kategorisiert (Kap. 

2.2.5). Die Auswertung der Befragung ergab, dass der polarisierte Käufer am häufigsten in 

dieser Altersgruppe vorzufinden ist. Die aufgestellten Hypothesen 3 und 4, die auf eine ver-

mutete Niedrigpreisorientierung dieser Konsumentengruppe beruhen, mussten demzufolge 

teilweise und ganz abgelehnt werden. Kann eine Erklärung für diese Differenz zwischen er-

warteter und erhobener Preisorientierung gefunden werden? Dazu sind die für diese Niedrig-

preisorientierung angebrachten Gründe – Sparneigung und wirtschaftliche Situation – näher 

zu betrachten. Die Sparneigung wurde für die Gruppe der 65- bis 75-Jährigen deutlich nach-

gewiesen. Indes scheint sich diese Bescheidenheit zum Teil mit dem Kaufverhalten eines po-
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larisierten Einkäufers vereinen zu lassen, da diesem einerseits ein möglichst preiswertes Ver-

sorgungsverhalten innewohnt. Demgegenüber lässt sich bezüglich der wirtschaftlichen Situa-

tion der Probanden – anhand des Nettoeinkommens – feststellen, dass Haushalte mit einem 

geringen Nettoeinkommen innerhalb der Bevölkerungsgruppe der jungen Alten (noch) nicht 

überproportional vertreten sind. Dementsprechend sind Tendenzen einer Altersverarmung 

noch nicht so weit fortgeschritten, wie dies aufgrund des wirtschaftlichen Strukturbruchs und 

folglich der hohen Arbeitslosigkeit vermutet wurde. Dabei muss jedoch konzediert werden, 

dass diese Aussage nur aufgrund der Stichprobenverteilung getroffen werden kann, da keine 

Einkommensverteilung für die Grundgesamtheit vorliegt. An dieser Stelle können weitere 

Arbeiten ansetzen und umfassendere Befragungen durchgeführt werden. Darüber hinaus wäre 

ein Vergleich zu dem Einkaufsverhalten der jungen Alten in einer westdeutschen Stadt sinn-

voll, um die durch die Sozialisation und Schrumpfungsprozesse hervorgerufenen Unterschie-

de besser herauszuarbeiten. Eine solche Untersuchung könnte durch eine Lebensstilanalyse 

ergänzt werden, da die Lebenszyklusphasen infolge der Flexibilisierung der Arbeitswelt und 

zunehmender Individualisierung immer stärker verschwimmen. Hingegen erscheint die Erstel-

lung von Lebensstilprofilen für die ostdeutschen jungen Alten aufgrund ihrer weitaus homo-

generen Schichtstruktur (vgl. WINKLER, G. 2002, S. 12f.) derzeit noch weniger relevant.  

Welche Handlungsimplikationen lassen sich nun insbesondere für die Angebots- und Pla-

nungsseite aus den Ergebnissen ziehen? Obwohl die Mobilität unter den jungen Alten sehr 

hoch ist und somit bezüglich der Nahversorgung mit Lebensmitteln scheinbar kein dringender 

Handlungsbedarf in unterversorgten Räumen besteht, sollten Unternehmer und Planer alterna-

tive Angebotsformen schaffen. Denn mit zunehmendem Anteil von Menschen im dritten Le-

bensalter steigt auch der Anteil von hochaltrigen Menschen ebenfalls rapide an. Diese Gruppe 

unterscheidet sich bedeutend in ihrer physischen und kognitiven Konstitution von den jungen 

Alten und ist auf wohnungsnahe Versorgungsangebote in weitaus stärkerem Maße angewie-

sen. In Baden-Württemberg wurde mit der Initiative „Komm-In“ ein in Deutschland beispiel-

loses Projekt in Gang gebracht, womit in Ortschaften mit geringer Bevölkerungsdichte 

Dienstleistungen, Verwaltung und Lebensmitteleinzelhandel an einem Standort gebündelt 

werden. Die Verbraucher der kleinen Orte profitieren dabei von den kurzen Wegen und vom 

Kopplungspotential, welches sich aufgrund der Nutzungsmischung ergibt. Den Einzelhan-

delsunternehmen und Anbietern der Dienstleistungen ist dadurch ein frequentierter Kunden-

verkehr gewährleistet (www.komm-in.de). Weitere Lösungsstrategien für unterversorgte Ge-

biete stellen der mobile Handel, Nachbarschaftsläden, Tiefkühldienste und Wochenmärkte dar 
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(vgl. IÖW 2005, S. 94-100). Bei der Planung derartiger Projekte ist darauf zu achten, dass die 

Präferenzen der Nutzergruppen einfließen. 

Die Transformations- und Schrumpfungsprozesse bewirkten neben den Ausdünnungstenden-

zen in Wohngebieten und Streulagen insbesondere eine Schwächung der ostdeutschen Innen-

städte. Gleichzeitig ermöglichen die Schrumpfungsbedingungen aber auch konkrete Potentiale 

für den Einzelhandel, so dass bei einem entsprechend offensiven Umgang mit diesen Heraus-

forderungen durchaus zukünftige Erfolgschancen für den innerstädtischen Einzelhandel be-

stehen. Von diesen Bedingungen, die in  Tabelle 14 zusammengestellt sind, stellen insbeson-

dere die Möglichkeiten, die sich aufgrund neuer Flächennutzungen sowie eines nun mit dem 

suburbanen Umland konkurrenzfähigen Preisniveaus ergeben, die wesentlichen Faktoren dar.  
 

Tab. 14: Potentiale für den innerstädtischen Einzelhandel durch Stadtschrumpfung 

Transformationsprozess Schrumpfungsprozess 
Eingeschränkte Flächenverfügbarkeit Verfügungsflächen durch Rückbau und Ab-

riss ermöglichen  
- Bau von Parkplätzen und  
- Errichtung großflächiger Einzelhan-

delseinrichtungen 
Hohe Miet- und Bodenpreise Absinken der Miet- und Bodenpreise  
Unattraktive städtebauliche Strukturen Sanierungen der Mehrzahl der sanierungsbe-

dürftigen Objekte abgeschlossen 
Ungeklärte Eigentumsverhältnisse Klärung der Restitutionsansprüche größten-

teils abgeschlossen 
Kein Citymanagement Etablieren des Citymanagement 
Einzelkämpfermentalität Zusammenschließen der Einzelhändler in 

Verbände und Arbeitskreise 
 

Quelle: Eigene Zusammenstellung. 
 

Ein weiteres für die Innenstadt positives Signal bedeutet die Errichtung eines innerstädtischen 

Einkaufszentrums, da somit insbesondere der Anreiz für Bewohner aus dem Umland in der 

Innenstadt einzukaufen, steigt. Die Planungsakteure müssen dabei jedoch die Verträglichkeit 

mit dem kleinteiligen Einzelhandel der Innenstadt gewährleisten und konkurrierende Nutzun-

gen ausschließen. Genauso ist es auch für den Investor und die sich ansiedelnden Einzelhan-

delsunternehmen vorteilhaft, wenn sie sich an den Bedürfnissen der Konsumenten orientieren 

und nicht Angebotsstrukturen duplizieren, die bereits für die Kunden zufrieden stellend vor-

handen sind, wie z.B. für Brandenburg Drogerien und gastronomische Einrichtungen. Das 

innerstädtische Einzelhandelsangebot sollte zusätzlich mit regelmäßigen Veranstaltungen und 

Aktionstagen, die von möglichst vielen Einzelhändlern unterstützt und vom Citymanagement 

koordiniert werden, ergänzt werden. 
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Dabei ist es wichtig, dass die Kernkompetenzen der Innenstadt mit dem Einzelhandel zusam-

mengeführt werden, weil in dieser Kombination die Einzigartigkeit der Stadt in den Vorder-

grund gestellt wird und die Attraktivität für auswärtige Besucher ebenso zunimmt. Die eigen-

tümergeführten Einzelhändler in den Einkaufstraßen müssen die Bedürfnisse der älteren Kon-

sumenten stärker in ihr Angebot (z.B. größere Konfektionsgrößen) und ihre Werbung einbe-

ziehen. Dies gilt insbesondere für die Untersuchungsstadt Brandenburg, da die Sortiments-

struktur des innerstädtischen Einzelhandels noch immer vorwiegend auf junge Kunden ab-

zielt.  

Eine positive Innenstadtentwicklung wird unter den gegebenen Schrumpfungsbedingungen 

unweigerlich zu höheren Leerstandsquoten der randstädtischen Einkaufszentren führen. Damit 

diese Entwicklungen nicht in einen kannibalischen Wettbewerb münden, sollte eine Abstim-

mung der Einkaufszentren untereinander einhergehend mit einer Zielgruppen geleiteten Spe-

zialisierung erfolgen.  

Sämtliche Vorhaben und Prozesse sollten von der Planungsseite vorab in einem Zentrenkon-

zept formuliert werden und als Leitlinie der Einzelhandelsentwicklung einer schrumpfenden 

Stadt dienen.  

Schließlich stellt sich die Frage, inwiefern die in dieser Untersuchung für Brandenburg an der 

Havel gewonnenen Ergebnisse auf andere schrumpfende ostdeutsche Städte übertragbar sind. 

Mit der ausführlichen Darstellung der demographischen und wirtschaftlichen Entwicklungen 

in Brandenburg konnte gezeigt werden, dass die Untersuchungsstadt charakteristische 

Schrumpfungsmerkmale aufweist. Grundsätzlich gestaltet sich die Einzelhandelslandschaft 

Brandenburgs analog zu derer anderer ostdeutscher Städte. Allerdings existieren in einigen 

ostdeutschen Innenstädten bereits Einkaufszentren, so dass zumindest hinsichtlich der Wahr-

nehmung der verschiedenen Einkaufsräume von einer von Brandenburg abweichenden Ein-

schätzung auszugehen ist.  

Abschließend lässt sich zusammenfassen, dass ein hedonistisches bzw. qualitätsorientiertes 

Konsumverhalten, mit der diese Käufergruppe der jungen Alten verallgemeinernd assoziiert 

wird, nicht per se auf schrumpfende, ostdeutsche Städte übertragen werden kann. Dieser Tat-

sache müssen sich Einzelhandelsunternehmer und auch die Planungsakteure bewusst sein, um 

die ohnehin schon knappen finanziellen Ressourcen Erfolg versprechend einzusetzen und eine 

Angebotsstruktur zu fördern, welche den Bedürfnissen einer stetig wachsenden Bevölke-

rungsgruppe entspricht.  
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Humboldt-Universität, Geographisches Institut, Rudower Chaussee 16, 12489 Berlin 
Magisterarbeit Kathrin Pätzold (155584) 
Zielgruppe: 55-Jährige bis 75-Jährige; Befragungszeitraum: Juni 2005    Lfd. Nr.: 
 
Standort:   Datum:     Juni 2005   Uhrzeit: 
 

Befragung zur Versorgungssituation der Brandenburger 
 

A  Zugehörigkeit zur Zielgruppe        
  
1. Wohnen Sie in Brandenburg an der Havel? In welcher Straße?____________________________ 

Nicht in Brandenburg an der Havel  ABBRUCH 
 
2. Gehören Sie in die Altersgruppe: 

55 – 64 Jahre              1 
65 – 75 Jahre   nicht in der Alterspanne zwischen 55 und 75 Jahre  ABBRUCH    2 

 
B  Einkaufsverhalten beim Kauf von Lebensmitteln  
 
3. Die erste Frage beschäftigt sich mit dem Einkauf von Lebensmitteln. Geben Sie mir bitte die drei 

Geschäfte an, in denen Sie normalerweise Ihre Lebensmittel einkaufen. 
 

Geschäft Straße Motiv* Häufigkeit VM 
     
     
     

 
4. Wie zufrieden sind Sie persönlich mit den Einkaufsmöglichkeiten für LM in Ihrem Wohngebiet? 

1 2 3 4 5 
 
    Frage 5 weiter mit Frage 6 
 

5. Wenn Sie (sehr) zufrieden sind, mit dem Angebot an Lebensmitteln in Ihrem Wohngebiet, kaufen 
Sie trotzdem in Geschäften außerhalb ein? Warum? 
_____________________________________________________________  weiter mit Frage 7 
 

6. Weshalb sind Sie nicht zufrieden mit dem Angebot an Lebensmitteln in Ihrem Wohngebiet? 
____________________________________________________________________________ 
 

7. Würden Sie einen kostenlosen Lieferservice nutzen, wenn das Geschäft, in dem Sie hauptsächlich 
Ihre Lebensmittel einkaufen, einen solchen anbieten würde? 

  ja     nein 
Warum nicht , wenn nein:________________________________________________________ 

 
C  Einkaufsverhalten beim Bekleidungskauf 
 
8. Die erste Frage in diesem Bereich beschäftigt sich mit dem Kauf von Bekleidung. Geben Sie mir 

bitte die drei Geschäfte an, in denen Sie normalerweise Ihre Bekleidung einkaufen. 
 

Geschäft Straße Motiv Häufigkeit VM 
     
     
     
Versandhandel ?     

 
9. Wie zufrieden sind Sie persönlich mit den Einkaufsmöglichkeiten für Textilien in Brandenburg? 

in Noten von „1“ (sehr gut) bis „5“ (ungenügend) 

in Noten von „1“ (sehr gut) bis „5“ (ungenügend)  

1 2 3 4 5 



 

10. Ich werde Ihnen nun wieder Aussagen vorlesen. Bitte sagen Sie mir, in wie weit die Aussagen auf 
Sie persönlich zu treffen, indem Sie die Zahlen der Skala von 1 („ich stimme sehr zu“) bis 5 („ich 
stimme gar nicht zu“) nutzen! 

 

Aussagen zur Mobilität 1 2 3 4 5 
A5. Beim Einkauf von Bekleidung ist mir der Preis der Ware wichtiger als 
       ihre Qualität.  
A5a) Wenn 1,2: „möchte sparen“ oder  
                          „kann mir nicht leisten/muss sparen“? 

     

A6. Im Alter benötige ich nicht mehr elegante und teure Kleidung.      
Kaufen Sie auch ab und an in einer anderen Stadt Ihre Bekleidung? Welche? Warum? 
 

 
D   Einkaufsräume in Brandenburg an der Havel 
 
11. Hat sich Ihrer Meinung nach das Einzelhandelsangebot in Brandenburg an der Havel in den  

letzten 10 Jahren bezogen auf Ihre speziellen Bedürfnisse (1995): 
⁭   verbessert       ⁭ verschlechtert           
⁭   ist gleich geblieben  weiter Frage 12 
Was genau hat sich verbessert/ verschlechtert? _________________________________________ 

 
12. Betrachten wir nun einmal die einzelnen Einkaufszentren in der Stadt.  
 

 Wie bewerten Sie 
auf einer Skala 
von 1 bis 5 die 
Attraktivität fol-
gender Standorte? 

Welche Ge-
schäfte suchen 
Sie dort 
hauptsächlich 
auf? 

Wie lange 
halten Sie 
sich Ø 
dort auf? 

Wie 
kommen 
Sie dort-
hin? 

Wie oft 
suchen Sie 
diesen 
Standort 
auf? 

Verbinden Sie 
den Einkauf mit 
anderen Aktivitä-
ten davor oder 
danach? 

1. Innenstadt       

2. EKZ    
    Wust 

      

3. Beetzsee   
    Center 

      

 

⁭  Ich kaufe nie dort ein:  
  
13. Was vermissen Sie (z.B. welche Branchen) dort? 

in der Innenstadt:  SC? 
im EKZ Wust: 
im Beetzsee Center: 
 

E   Statistische Fragen zur Person 
 

14. Wie viele Personen leben in Ihrem Haushalt?  ____ 
 
15. Wie viele Fahrzeuge besitzen Sie in Ihrem Haushalt? 

Pkw ____     Fahrrad ____   Sonstiges (z.B. Motorrad)____ 
 
16. Nennen Sie mir bitte Ihren derzeitigen Erwerbsstand: 

⁭ Ruhestand  ⁭   arbeitslos  ⁭    im Berufsleben 
 
17. Bitte nennen Sie mir die Größenklasse Ihres Haushaltsnettoeinkommens (Hilfszettel mit 

Einkommensklassen vorlegen). 
 
 

Für Ihre Teilnahme möchte ich mich recht herzlich bei Ihnen bedanken!!! 



GG
G

G G
G G G
G G G

G G

G
GG

DD
D
DD

Lebensmittel

Sonstige (Zooartikel, Sportartikel,
Bücher / Zeischriften,  Blumen
Geschenkartikel)

Spielwaren / Kinderbedarf

Schmuck / Uhren / Lederwaren

Schuhe

Einrichtungsbedarf

Körper- und Gesundheitspflege

Bekleidung

Fotoartikel / Elektro
Unterhaltungselektronik

D

D
D

D G
G

DD
DD
D

DD

G
GG

DD D
D D

GG GG G
G

D

Kartengrundlage: Grundriß
Stand: 28.06.2004; EKZ Wust

Bearbeiter: Kathrin Pätzold

Grundriß
EKZ Wust Gastronomie

persönliche Dienstleistungen
(z.B. Reinigung, Bank, Reisebüro)

GG

D D

Dienstleistungen

Einzelhandel

Anhang 2: Grundriss Einkaufszentrum Wust
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Anlage 4: Kartierung der Innenstadt  
 
 

Kartierung der Innenstadt 
der Stadt Brandenburg an 
der Havel 

Tägliches Leben 
 
Mode, Schmuck, Schönheit 
 
Service, Wohlbefinden 
 
Accessoires, Wohnen, Technik 
 
Schlemmen und Genießen 

Quelle: Stadtmarketing Brandenburg e.V. 2005: Einkaufsführer. 



Anhang 5: Kartierung des Befragungsraumes Hohenstücken 
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